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4 Abonnements für Lodz: 
Nährlich 8 Röl., halbj. 4 NHL, viertelf. 2 Röl., 
monatlich 67 Kop. vränumerando. 


Für Auswärtige: 
Rerteljährlich 2 MEI. 40 Kop. pränumerando. 
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Sonntag, den 24. Juli (5. Auguſt) 1894. 


Juſertionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Koh. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Cooder Cageblat 


Redactian und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Sanufkripte werden nicht zurkagegtll. 
Redactions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags 


e Zr 1 
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14. Jahrgang. 


Im Auslande übernimmt Inſertionsauftrüge: Haasenstein 
& Vogler A.-G., Qamburg, Königsberg ./ P. oder deren 
Filialen. 

In Warſchan: Unger's Marſchauer Annoneen » Bureau 
Wiertz bo a Nr 8. 

In Woskau: L. Schabe (, und E. Metal & Co, 


Lodz, Zawadzka⸗ Straße Nr. 4. 


Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitären Einrichtungen. 


Ventilation. 
Anfeuchtung der Luft. 


Terracotta und Moſaikplatten. 


h 1 Wilkomski, van me 
| 


Luft⸗, Waſſer⸗ und Dampfheizungen für Wohnhäuſer und Fabriken. 


Verkauf von allen techniſchen Artikeln für obige Zwecke. 
Schwediſche Ghamotte'ſteine „Höganäs“ 
Vertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau Matecki & Obrebowicz. 
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kantor weksim, 


Jözef Rabinowicz,; 


LÖDZ, Piotrkowska Nr. 44, 
upuje i sprzedaje papiery wartosciowe i przyjmuje „incasso“ za umiarkowang prowizjg. 
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FT Die Dampf-Deitillation und Weinhandlung 


F. MEN ER, Lodz 


hit dem geehiten Publikum ihte vorz glichen Fabrikate und macht insbesondere auf ihte aus beſten Nikolajewitſch, Georgi und Alexei Michallowitſch, 


| 


agenbitter etc. eic., aufmertiam. 


Rater Innocentia. 


Hiſtoriſcher Roman 
an von 
Doris Freiin von Spättgen. 


(Schluß.) 
Eiſigkalt und ſtarr ruhten die kleinen Finger 
ner Rechten, während er fortfuhr: 
„Ja, nun fühle ich ſelbſt, Sie ſind zu gut 
1 rein und zu ſchön für das genußfüchitge 
dieſer Welt. Ludwig, mein unglücklicher 
her, nannte Sie eine Heilige, Florence! Jetzt 
fe ich nur zu wohl, wie recht er mit dieſem 
0 gehabt. Um eines bitte ich Sie noch, 
des Schickfals wuchtige Hand einen Ab⸗ 
reißen wird zwiſchen Ihrem Daſein und 
es unglücklichen Mannes. Das erſte, ein⸗ 
und letzte Mal berühren Sie mit Ihrem 
en Lippen die meinigen! O verſagen Sie 
ieſen Wunſch nicht, deſſen Erfüllung mir 
alisman und Schutz werden ſoll für mein 
tes Wandeln hiernieden — ein Talis man 
Alles, was böſe, niedrig und unedel iſt hier 
Erden!“ 
Schweigend legte ſie die zarte Rechte auf 
Prinzen Schulter und zog die kraftvolle Ge⸗ 
mit ſanfter Gewalt zu ſich herab. Aber 
leich einem Hauche fühlte er den leiſen 
des holden Mundes auf dem ſeinen, wäh⸗ 
er in hoffnungsloſem Wehe ſeine Arme um 
Peißgeliebte preßte und fie mehrere Sekun⸗ 
umſchlungen hielt. 
Lebe wohl —lebe wohl, — Florence!“ 
Dann ſtürmte er, ohne ſich noch einmal 
hauen, aus dem Zimmer. 


Schluß. 


Abermals, nachdem kaum vier Wochen in's 
gezogen, hielt eine bequeme Reiſekutſche vor 
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Mm Kräutern hergeſlellten Magen ſtärkenden Schnäpfe : Schwedische Tropfen, 
orner Tropfen, Magentropfen, Alpen⸗Kräuter⸗ 


der kleinen Pforte des Kloſtergebäudes. Florence, 
in tiefſchwarzem Gewande, die ſchlanke Geſtalt 
und das Geſicht von lang herabwallendem Flor⸗ 
ſchleier feſt umhüllt, war eben ausgeſtiegen und 
ſtand neben Pierre, der mehrere größere Gepäd- 
ſtücke vom Wagen nahm. 

Der alte Mann that ſehr geſchäftig bei die⸗ 
ſer Arbeit, ſo daß auch nicht einer ſeiner Blicke 
die Herrin ſtreifte. 

Dieſe aber gewahrte dennoch, daß er ſi 
wiederholt mit der Hand über die Augen ſtri 
und nur mit Mühe ein öfteres Aufſchluchzen be⸗ 
kämpfte. Als endlich der letzte Koffer auf den 
Boden gehoben, faßte Florence die welke Hand 
des Dieners. Inbrünſtig führte er deren kleine 
Rechte zum Munde, als ſie, unter einem Lächeln 
das eigene Weh verbergend, ihn fragte: 

„Pierre! Warum trauerſt Du, dem jetzt die 
Ausſicht zur Heimkehr in das liebe Vater⸗ 
land winkt?“ 

„O ich wollte Frankreichs Erde nimmer 
ſchauen, wenn ich Madame das Verlorene zurück⸗ 
zuerkaufen vermöchte!“ rief der Angeredete und ließ 
den hervorquellenden Thränen freien Lauf. 

„Und bei der Treue und Ergebenheit für 
meine gnädige Gebieterin möchte ich ſchwören, daß 
Bosheit und Niedertracht hier dennoch im Spiele 
ſind und Madame zu frühe und opferwillig das 
Feld geräumt haben! Ja ſicherlich; Gift möchte 
ich darauf nehmen, daß diefer Erzhallunke, der 
Philipps, von dem vermißten . “ 


„Still, Pierre, beſchuldige Niemand! Da 


Dein Verdacht ſich einzig auf ſchwache Vermuthun⸗ 
gen gründet, iſt es vermeſſen, ſolch garſtige Ge⸗ 
danken zu hegen, unterbrach die junge Frau den 
Diener ziemlich heftig. „Nicht an uns iſt es, zu 
rechten und zu richten. Leb' wohl, alter guter 
Pierre, und habe Dank für Deine treuen Dienfte! 
Gott lohne es Dir!“ 

Der Alte ſchluchzte wie ein Kind. „Und wenn 
Du heil hinüberkommſt nach Paris, dann bring 
dem Vater und Egmond — die Mutter wirſt Du 
nicht mehr finden — meine Grüße! Sage Ihnen 
nur, daß Florence wohl verſorgt und —“ (ſie 


MEHISTERH AUS: 
Heute Sonntag: 


CONCERT 


der Kapelle des 37. Infanterle⸗ Regiments unter Leitung des Kapellmelſtern Herrn Dietrich. 


Eutree 20 Kop. 


Kinder 5 Kap. 
Emil Scheunert. 


A. Censar Zahnarzt, der Kaiserlichen Familie gefpendeten Geſchenke. 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
BER ichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 
Petrikauer⸗Straßſe Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen 


Unweit des Palais ſpielte das Muſikchor der 
| Gardeequipage und das Orcheſter des Herrn E. 
Strauß. 


— Se. Kaiſerliche Hoheit der 
Thronfolger Cäſarewitſch kehrte am 
Dienſtag, den 19. (31.) Juli, von ſeiner auslän⸗ 


Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne diſchen Reife nach Peterhof zurück. Mit Gr. 


mit Gold. 
EEE ER ———— 


Suland. 


St. Petersburg. 

— In Peterhof fand am 17, (29.) Juli im enge 
liſchen Palais ein Gartenfeſt nebſt großer Lotterie 
zum Beſten des Kinderaſyls der ae 
Geſellſchaft für Unterſtützung Hilfsbedürftiger ſtatt, 
dem, wie der „Ilpas. Bere.“ meldet, Ihre 
Kaiſerlichen Mafeſtäten, die Groß⸗ 
fürſtin Anaſtaſia Michailowna, die Großherzogin 
von Mecklenburg⸗Schwerin und die Großfürſten 
Wladimir Alexandrowitſch, Kyrill Wladimirowitſch, 
Peter Nikolajewitſch nebſt Gemahlin, Michail 


ferner die Prinzen Alexander und Konſtantin von 
Oldenburg beiwohnten. Die Säle des Palais 
waren mit tropiſchen Pflanzen reich decorirt, die 
elegante Ausſtellung von Lotterie⸗Gewinnen nahm 
die eine Wandſeite ein, unter ihnen auch die von 


ſtockte einen Moment und preßte wie in Verzweif⸗ 
lung, die Hände unter dem Reiſepelz an die Brut 
— Fund glücklich iſt!“ 

Bald darauf ſchloß ſich hinter ihr die Kloſter⸗ 
pforte und wieder, wie an ſenem ſonnigen Okto⸗ 
bertage, erwartete die Oberin Florence im Refec⸗ 
torium; nur als heute die kleine weiße Geſtalt 
genau ſo würdevoll und ruhig, wie damals, durch 
die niedrige Thüre hereintrat, flog die ſchlanke 
Geſtalt der in Ungeduld Harrenden der alten 
Kloſterfrau faſt wild entgegen und jet vor 
ihr in's Knie mit dem leidenſchaftlich aus⸗ 
geſtoßenen Rufe: 

„Hochwürdigſte Mutter! O wollen Sie mich 
aufnehmen in Ihren treuen ſicheren x} um 
mich fortan zu den Ihrigen zu zählen ? Nichts 
— nichts bindet mich mehr an die Welt, in wel⸗ 
cher ich nur Enttäuſchung und bitteres Leid ge⸗ 
funden. Treu und redlich will ich in Zukunft 
einzig nur dem Herrn dienen, der mir durch ſeine 
Gnade den Weg hierher gezeigt hat.“ 

Erſchreckt und ſichtlich befremdet, zog die 
Oberin den jungen Gaft empor, ſchaute ihm prü⸗ 
Te in die umflorten Augen und begann tief⸗ 
ernſt! 
„Allzu übereilte Entſchlüſſe ſind ſelten die 
richtigen, mein Kind! Der Heiland will ein de⸗ 
müthiges, opferwilliges Herz und keines, was noch 
immer voll Trotz und Bitterkeit ſich auflehnt ge⸗ 
gen ein höheres Walten, oder vielleicht par depit 
amoareux mit all' den darin noch verſteckten 
weltlichen Gedanken und Wünſchen plötzlich ab⸗ 
geſtumpft zu fein vermeint für des Lebens Luft 
und Frohfſinn! Nein, Florence! Ich achte und 
liebe Sie viel zu ſehr, um etwas anderes aus zu⸗ 
ſprechen als ein Warnung. Laſſen Sie Ihre un⸗ 
erfahrene junge Seele vorerft einen Läuterungs⸗ 
proceß durchmachen; prüfen und überlegen Sie, 
bevor Sie entſagen und über Ihre Zukunft ent⸗ 
ſcheiden! Fern ſteht es mir, an Ihrem Schmerze 
rühren zu wollen; allein ſpätere Reue könnte das 
ſo ge Herz doch wohl noch mehr zer⸗ 
wühlen!“ 


Da aber umfaßten auch ſchon von rückwärts 


Toilettseiten- und Parfümerientabrik, Magazin Theaterplatz Nr. II. 


Kaiſerlichen Hoheit traf gleichzeitig S. K. H. 

Prinz Chriſtian von Dänemark ein. Sy e N 
jeftät die Kaiſerin geruhte, wie der 
pas. BBerz.“ mittheilt, den Großfürſten 
Thronfolger auf der Marine⸗Anfahrt zu begrüßen 
| Zur Ankunft Sr. Kaiſerlichen Hoheit in 
Kronſtadt entnehmen wir dem „Kponm. Bern,“ 
noch, daß die Kaiſerliche Yacht „Poljarnaja 
Swesda“ um 5 Uhr 10 Min. Nachmittags unter 
dem Breitwimpel des Thronfolgers Cäſarewitſch 
auf der Kleinen Rhede vor Anker ging, nachdem 
der Kraſſnogorka⸗Telegraph bereits um 3 Uhr 20 
Min. das Herannahen der Nacht gemeldet hatte. 
Zum Empfange Sr. Kaiſerlichen Hoheit hatte 
ſich der Dampfer „Newa“ mit dem zeitw. Verwe⸗ 
ſer des Marine⸗Miniſteriums, dem Oberkomman⸗ 
deur des Kronſtädter Hafens und anderen Marine⸗ 
Autoritäten bereits um 4 Uhr 25 Min. auf die 
Kleine Rhede hinaus begeben, wo dieſelben ſofort 
nach dem Eintteffen der Kaiſerlichen Pacht den 
Hohen Reiſenden an Bord der letzteren begrüßten. 
Um 5 Uhr 20 Min. beſtieg ſodann Se. Kalſer⸗ 
liche Hoheit die Kaiſerliche Nacht „Alexandrifa,“ 


zwei Arme die durch der Oberin abweiſende 
Sprache gleichſam verſteinert daſtehende Geſtalt. 
Mater Angela war es, die der Nichte ſchönen 
Kopf an ihre Bruſt gezogen und mit dem füßen 
Kr ihrer Stimme für dieſelbe das Wort 
redete, 


„Uebergeben Sie einſtweilen mir dieſes arme, 


geprüfte Kind, hochwürdige Mutter! Ich werde 


tief hineinſchauen in das junge, jetzt natürlich 
blutende Herz und will treulich Bel erſtatten, 
ob der Sturm, der darüber hinweggebrauſt, noch 
einige zarte Triebe zurückgelaſſen, welche unter 
ſorgſamer Pflege für unſeren Gotiesgarten 
Au be ſegensreichen Blüthen ſich entfalten 
öunten |" 


„Wohlan, es ſei, Mater Angela!“ gab die 
Oberin jetzt, halb mitleidig über Florences gebeug⸗ 
tes Haupt ſtreichend, verſühnlicher zurück. — 

Unter dem ſchönen Namen „Mater Innotentia“, 
den Florence am Tage ihrer definitiven Einklei⸗ 
dung in den Orden des heiligen Auguſtinus auf 
eigenen Wunſch erhielt, hat dieſelbe noch geraume 
Zeit ein Leben der Demuth und gottgeweihten 
Beſchaulichkeit im Kloſter zu Anzigfofen geführt, 
bis ihrer irdiſchen Laufbahn durch eine im Jahre 
1832 in der Gegend aufgetretene Halskrankheit 
ein raſches Ziel geſetzt ward. Die Oberin, deren 
ausgeſprochener Liebling die junge Schweſter ges 
worden, hatte ſie um ein Bedeutendes, dagegen 
Mater . 5 um zehn Jahre überlebt. Gar oft, 
nachdem Florence die erſte herbe und ſchwere 
Prüfung mit all' den noch in's ſonnige, heitere 
Leben ſich hinüberſpinnenden Fäden gudlich durch⸗ 
gefochten und bereits den Schleier trug, flogen 
der Tante beſorgte Blicke zu der ſogar im Non⸗ 
nenhabit 7% . Geſtalt hinüber. Mater 
Innocentias Augen aber waren klar und heiter 
und jene anfänglich ſo böſe Gramesfälte um den 
ſchönen Mund ſchien mehr und mehr zu verſchwinden. 
ſie wahrhaft glücklich war, ob ſie nicht dennoch 


im ſtillen Kämmerlein zuweilen des kurzen ro⸗ 


die jofort den Breitwimpel des Thronfolgers Cä⸗ 
ſarewitſch hißte und 10 Min. 25 die Fahrt 
nach Peterhof antrat. Als die „Poljarnaja 
Swesda“ die Kaufmannsecke paſſirte, war die 
Mannſchaft der inneren Wache in Front aufge⸗ 
ſtellt und die Muſik ſpielte die Volkshymne. 

— Wie aus St. Petersbur . wird, 
hat der Senat eine für die Holzhändler ſehr wich⸗ 
tige Entſcheidung getroffen. In den Verträgen 
der olgbefißer mit den Holzflöſſern befindet ſich 
ewöhnlich der Paſſus, daß die Hol 5 r 
ſeden bei der Ablieferung fehlenden Sal en eine 
beftimmte Summe zu 918 haben, Haben nun 
die bn i ber Gelegenhe t, das Holz zu beſſeren 
Preiſen zu verkaufen, als die Pön für das fehlende 
Sen beträgt, ſo thun ſie dieſes gewöhnlich. Der 
Senat hat jedoch verfügt, daß ein ya Ver⸗ 
fahren als Diebſtahl zu behandeln iſt und daß 
auch diejenigen Perſonen, welche von den Flöſſern 
in dieſer Art Holz erwerben, wegen Ankaufs ge⸗ 
tohlenen Gutes zur Verantwortung zu ziehen 

nd, Das von ihnen heimlich gekaufte Holz iſt 
denſelben außerdem wieder abzunehmen. 

— Wie der „Tpamzanuns“ bemerkt, laufen 
aus allen Gouvernements Klagen darüber ein, daß 
ſich die ärmeren Juden auf jede Weiſe der Wehr⸗ 
pflicht zu entziehen ſuchen. Bekanntlich werden 
in einem ſolchen Falle den Familien der betreffen⸗ 
den jungen Leute Geldſtrafen auferlegt, die jedoch 
üußerſt ſchwer beizutreiben find, da die Betroffe⸗ 
nen unbemittelt find. Im Gouvernement Su⸗ 
walki z. B. wurden bon 1887—1894 Geldſtrafen 
im Betrage von mehr als 1,100,000 Rbl. zudik⸗ 
tirt, von denen jedoch nur 7% erhoben werden 
konnten. egliches Eigenthum beſitzen dieſe 
Leute gewöhnlich nicht und der meiſtbietliche Ver⸗ 
kauf von Immobilien wird durch die in Polen 
giltigen Geſetze ſehr erſchwert. Infolge deſſen ſoll 
in den genannten Fällen der Verkaufs modus der 
Immobilien abgeändert werden. 


— Das Telephonweſen im Reiche ſoll, nach 
einer Meldung der „Hosoe Bpema“, allgemach 
in die Verwaltung der Krone übergehen. Die 
Verſuche mit Privatgeſellſchaften haben meiſt un⸗ 
günſtige Reſultate geliefert, ſo daß die Krone ſich 
gegenwärtig veranlaßt geſehen hat, in einer Reihe 
von Städten das Legen von Telephonleitungen in 
die Hand zu nehmen und die Preiſe für die Be⸗ 
nutzung niedriger zu normiren als es Private 
Geſellſchaften möglich geweſen wäre. Die jährliche 
Zahlung iſt bei den von der Krone errichteten und 
erhaltenen Leitungen — in 29 Städten — auf 
100 Rol. jährlich beſtimmt, und projectirt gegen⸗ 
wärtig die Hauptverwaltung der Poſten und Tele⸗ 
graphen eine weitere Herabſetzung des Abonne⸗ 
ments um 25 pCt. p. a., alſo um 25 Rbl. Die 
niedrigſten Taxen ſollen vom 1. Januar 1895 
eingeführt, und auf dieſe Weiſe eine annähernde 
Gleichſtellung mit den Preiſen der übrigen bedeu⸗ 
tenderen Staaten Europas herbeigeführt werden, 
wo pro Jahr erhoben wird: In G von 
200 bis 160 Francs, in Deutſchland 150 Reichs⸗ 
mark, in Oeſterreich von 250 bis 180 fl. Für 
die in privater Ausbeutung befindlichen Telephon⸗ 
linien hehe beim Uebergange derſelben in die Ver⸗ 
waltung der Krone nach Ablauf der bisherigen 
Contracte ebenfalls eine Erniedrigung der Abonne⸗ 
mentspreiſe in Ausſicht. 

— In den Finanzkreiſen iſt es den „Ho⸗ 
Boern“ zufolge eine bekannte Thatſache, daß der 
Dirigirende der Staatsbank, J. G. Shukowſkij, 
zum Senator ernannt wird, während ſein Poſten 
CCC 
mantiſchen Jugendtraumes gedachte? Wer wollte 
ſo vermeſſen ſein, die Herzfalten einer Nonne 
zu erforſchen! 

Tage des Leides aber waren auch unter dem 
Schutze düſterer Kloſtermauern über Mater Inno⸗ 
centia genugſam hinweggezogen, wo es all' ihrer 
Frömmigkeit und Gottergebenheit bedurfte, um 
nicht zu unterliegen. Vier Monate nach Beginn 
des Noviziats kam ein Schreiben des alten Pierre 
aus Paris. Ueber der entſetzlichen Schilderung, 
welche er von den dortigen Zuſtänden machte, 
enthielt es die traurige Kunde von dem ſanften 
Hinſcheiden der Frau von Briſſault. 
Berichte des treuen Dieners war die Dame wirk⸗ 
lich in jener für Florence ſo bedeutungsvollen 
Nacht zum beſſeren Leben eingegangen. Ihr 
Vater dagegen und der von ihr ſo zärtlich ge⸗ 
liebte Bruder Egmond hatten als Märtyrer für 
das unglückliche Königshaus unter der Guillotine 
ihr Leben verbluten müſſen. Abbe Froſſard wäre 
dieſem Schickſale als Flüchtling glücklich entgan⸗ 
gen, Niemand aber wiſſe, wohin ?! 

Erſt einige Jahre ſpäter mußte Mater Innocen⸗ 
tia doch noch einmal eine Nachricht erhalten über 
denjenigen, um deſſentwillen ſie jetzt den Schleier 
trug. Bei Veranlaſſung einer im Schloſſe zu 
Sigmaringen ſtattfindenden großen Feſtlichkeit 
ſollte auch der damalige Erbprinz, zur Zeit Fürſt 
Heinrich von k. mit ſeiner einem deutſchen 
Herzogshauſe entſtammenden ſchönen Gemahlin 
zu den erlauchten Gäſten gezählt haben. Mater 
Angela jelbft war es, die der jungen Chor⸗ 
ſchweſter davon Mittheilung machte, daß derſelbe 
in ſehr glücklicher, ſöhnereicher Ehe lebe. Seit⸗ 
dem jedoch drang keine Kunde aus der Welt, 


die das Herz der ſo muthigen Dulderin hätte be⸗ 
unruhigen können, mehr in den ſtillen Frieden 
oſters zu Inzigkofen — 


des 


Nach dem 
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durch den Director der beſonderen Creditkanzlei 
des Finanzminiſteriums, E. D. Pleske, beſetzt 
werden ſoll. Eduard Dmitrijewitſch Pleske, wel⸗ 
cher gegenwärtig im 42. Lebensjahre ſteht, iſt ein 
Zögling des Kaiſerlichen Alexander⸗Lyceums, wo 
er den Curſus im Jahre 1872 abſolvirte. In 
demſelben Jahre begann er ſeinen Dienſt im De⸗ 
partement der directen Steuern, wo er vom Tiſch⸗ 
vorſteher zum Director der Creditkanzlei aufrückte. 
Im Jahre 1890 zum Wirkl. Stantörath ernannt, 
befigt E. D. Pleske als höchſte Monarchiſche Aus⸗ 
5 nung den Stanislaus⸗Orden 1. Claſſe nebſt 
tern. 


Bageshronik. 

— Der Herr Präfident unferer Stadt 
macht bekannt, daß die anbefohlene e 
am 26. Juli (7. Auguſt) l. J. beendigt ſein Bu 
und werden alle Pferdebeſitzer, deren Pferde bis 
jetzt nicht beſichtigt wurden, aufgefordert, die Zu⸗ 
ſtellung derſelben am nächſten Dienſtag um 7 
Uhr eg auf dem Platz „Selinowka“ (ver⸗ 
längerte St. Benedikten⸗Straße) am Stadtwalde, 
gegenüber der Kaſerne der dritten Batterie der 
ten Artillerie⸗Brigade nicht zu unterlaſſen. 

Bei Nichterfüllung dieſer Vorſchrift werden 
die Schuldigen zur gerichtlichen Verantwortung 
gezogen werden. 


— Die Verwaltung der Lodzer Ba: 


brikbahn macht bekannt, daß in Folge einer 
bedeutenden Anhäufung der Güter auf dem hieſi⸗ 
gen Güterbahnhofe die Ausgabe derſelben von 7 
Uhr M bis 8 Uhr Abends ſtattfinden wird. 
Gleichzeitig erſucht die Verwaltung, mit der Abs 
nahme der Güter nicht zu zögern. 

— Contrebande. Der Chef der hieſigen 
Geheimpolizei, Herr Stabskapitän Kowalik hat 
vorgeſtern ungefähr 4 Pud geſchmuggelter Waaren, 
als ſeidene Bänder, Sammet und Spitzen mit 
Beſchlag belegt, welche ein gewiſſer J. Schim⸗ 
kowilſch per Wagen nach Lodz gebracht hatte. 


Schimkowitſch wurde verhaftet und ſein Geſpann 


in behördliche Aufbewahrung genommen. 

— In Abänderung des Art. 50 des allge⸗ 
meinen Statuts der ruſſiſchen Eiſenbah⸗ 
nen wird Aller höch ſt feſtgeſetzt: 

Von einer Abgabe zur Deckung der Ausga⸗ 
ben für Aufbewahrung in den Stations depots find 
folgende Frachten befreit: 1) Eilfrachten und 
wenig haltbare Lebensmittel; 2) Pferde, Vieh 
und andere Thiere; 3) Militärgut; 4) Stückgut; 
5) Frachtgut von geringem Werthe, frei in gan⸗ 
zen Waggons verladen; 6) alle Frachten in di⸗ 
rectem Verkehr von ruſſiſchen und ausländiſchen 
Eiſenbahnen bei deren Uebergabe, ſowie Frachten 
aus den Zoll⸗Niederlagen bei den Eiſenbahnſta⸗ 
tionen; 7) Frachten in Fäſſern, von geringem 
Werth; 8) Frachten, die auf freiem Lande laut 
Art. 47 lagern. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Seitens 
des Petrikauer Bezirksgerichts wurden neuerdings 
folgende Gefelichartänerträge veröffentlicht: 

1. Der Vertrag vom 4. Juni d. J., SE 
deſſen der am 17. November 1893 zwiſchen N. 
Reibenbach und E. J. Mertens ageſchloſſene 
Kontract zwecks Gründung eines Compagnie⸗Ge⸗ 
ſchäfts unter der Firma „Reiben bach & Ko.“ 
in Lodz aufgelöſt wird. Activa und Paſſiva hat 
der Geſellſchafter Mertens übernommen; 

2. der am 23. Mai d. J. zwiſchen Ludomir 


Nachtrag. 

Als im Jahre 1885 der Kronprinz Friedrich 
Wilhelm, nachmaliger Kaiſer Friedrich III. des 
deutſchen Reiches, als Gaſt des Fürſten Leopold 
von Hohenzollern, in Sigmaringen weilte, ſoll 
der hohe Herr ein reges Intereſſe an den Tag 
Ei haben für Inzigkofen, in welchem die letzte 
Kloſterbewohnerin im Juli 1856 im Alter von 
81 Jahren geſtorben war. Fürft Aloys Anton 
von Hohenzollern nahm bereits im Jahre 1802 
infolge einer Penſions⸗Convention vom Kloſter 
und deſſen Revenuen Beſitz, verſprach aber dem 
damaligen Convente die rückſichtsvollſte Behand⸗ 
lung. Seit dieſer Zeit waren keine Novizen mehr 
angenommen und die Chorfrauen vom Orden des 
heiligen Auguſtinus auf den Ausſterbe⸗Etat geſetzt 
worden. 

Wie bereits oben 1 ſtieg damals der 
deutſche Kronprinz bei ſeiner Anweſenheit im 
Jahre 1885 an der Seite ſeines erlauchten Wir⸗ 
thes ſogar bis zu dem wunderbar poetiſchen, von 
den Mauern des ehrwürdigen Gebäudes gleichſam 
umrahmten, kleinen Nonnenfriedhofe hinab. Voll 
Intereſſe und Pietät betrachtete der hohe Herr 
verſchiedene der ſchlichten, altersroſtigen Gußeiſen⸗ 
kreuzchen, die noch hier und da aus den meiſt 
verfallenen Grabſtätten emporragten, um die darauf 
noch kaum leſerlichen Namen und Daten einſtiger 
frommer Chorſchweſtern beſtmöglichſt zu entziffern, 
deren Alter theilweiſe bis in das 14. Jahrhundert 
zurückreichte. 

Ob des edlen Kaiſerſohnes Auge auch über 
den einfachen Namen „Mater In nocentia“ — ohne 
Ahnung, welch wehmüthige Geſchichte von Frauen⸗ 
liebe und opferwilliget Entſagung derſelbe in ſich 
ſchloß — hüuweßzeltken ſein mag? 

n de. 


Waſowski, Theodor Köhler und Michael Roſicki 
abgeſchloſſene Vertrag Behufs Gründung eines 
Bildhauer⸗ und Steinmetzgeſchäftes in Lodz unter 
der Firma „Waſowski & Ko.“ Anlagekapital 
15000 Rbl. Kontraktdauer 6 Jahre; 

3. der am 7. Juni d. J. zwiſchen Abel 
Windsberg und Guſtav Degenkolbe geſchloſſene 


Vertrag Zwecks Errichtung einer Wollſpinnerei in 


Lodz unter der Firma „Winds berg & 

Degenkolbe.“ Anlagekapital 18,000 Röbl., 

Kontraktsdauer 5 ¼½ Jahre; 4 
4. der Vertrag d. d. Lodz den 14, Juni d. J., 


geſchloſſen zwiſchen Aron David Roſenblatt und 


Moſchek Leib Roſenblatt, Behufs 5 3 einer 
Wollſpinnerei in Lodz unter der Firma Gebr. 
Roſenblat t“. Anlagekapital 6000 Rbl. Kon⸗ 
tractdauer 3 Jahre; 

5. der am 12. Juni d. J. zwiſchen Rudolf 
Ziegler und Heinrich Löwenberg geſchloſſene Ver⸗ 
trag Zwecks Errichtung einer Chemikalien, Farb⸗ 
und Kolonialwaaren⸗Handlung in Lodz unter der 
Firma „Löwenberg & Co.“ Anlagekapital 
18,650 Rbl.; 

6. der am 13. Juni d. J. zwiſchen Otto 
Aurich und Adolf Weinberg zeſcloſſene Vertrag 
Behufs Gründung einer Fabrik von Slade und 
Corden in Lodz unter der Firma „Weinberg 
& Aurich.“ Anlagekapital 20,000 Rbl. Kon⸗ 
tractdauer 5 Jahre; 

7. ein Vertrag vom 13. Juni d. J., auf 
Grund deſſen die am 27. Januar d. J. von den 
Kaufleuten L. L. Lurie und J. 8 geſchloſſene 
Handelsgeſellſchaft „F. Lurie K Co“ (Zwirn⸗ 
und Band⸗Fabrik) ihr urſprüngliches Anlagekapi⸗ 
tal von 100,000 bl. um 49,600 Rbl. ver⸗ 
größert. Dieſen Betrag zahlte der Geſellſchafter 
Kunitzer ein und beträgt nunmehr ſein Antheil 
66?/, %, der des L. Lurie aber 33 ½ 9%; 

8. der Vertrag vom 11. Juni d. J., abge⸗ 
ſchloſſen zwiſchen Richard Gorecki und Emil 
Behrens, Behufs Weiterführung des in Lodz 
unter der Firma „Gorecki & Co. beſtehenden 
Agentur⸗Geſchäfts. Anlagekapital 10,000 Rbl. 
Kontraktdauer 3 Jahre; nee 

9. der am 12. Juni d. J. zwiſchen Anton 
Stamirowski, Stanislaw Lipinski und Wilhelm 
Hordliczka abgeſchloſſene Vertrag Behufs Grün⸗ 
dung eines D unter der Firma 
2 e t Co.“ Anlagelapital 

Rbl.; 

10. der am 16. Juni d. J. wilo Samuel 
Danziger und Michael Joſeph Kohn abgeſchloſſene 
Vertrag Behufs Errichtung einer Spinnerei in 
Lodz unter der Firma „Danziger & Kohn.“ 
Sch 10,0 Rbl. Kontractdauer 5 
Jahre. 

— Die Bedeutung von Ausländern für 
das ruſſiſche Induſtrieweſen wird gegenwärtig, 
wie die „H. Bp.“ ſchreibt, von dem Miniſterium 
des Innern, im Einverſtändniß mit dem Finanz⸗ 
miniſterſum, beſonders im Hinblick auf die aus⸗ 
ländiſchen Untertha nen erwogen, die auf ruſſiſchen 
Fabriken arbeiten. Die Fabrikinſpectoren und 
ihre Gehilfen find beauftragt worden, Daten über 
dieſe Angelegenheit zu ſammeln. 

— Indem wir hierdurch nochmals in empfeh⸗ 
lendem Sinne auf das heutige Gartenfeſt mit 
Ueberraſchungen hinweiſen, wollen wir nicht 
unerwähnt laſſen, daß ſich diesmal ſehr ſchöne 
und theure Sachen unter den Ueberraſchungen be⸗ 
finden. So find z. B. ein ſchönes Reit ⸗ 
pferd, eine Milchkuh ein pracht⸗ 
voller Regulator u. ſ. w. das Riſiko eines 
Rubels werth, ganz abgeſehen davon, daß man 
dadurch auch den Wohlthätigkeits⸗Verein in ſeinen 
edlen Beſtrebungen unterſtützt. — Wir bemerken 
hierbei ſchließlich, daß die Ausgabe der Ueber⸗ 
raſchungen nur bis 8 Uhr Abends ſtattfindet. 

— Der Glaube macht ſelig. Ein 
hieſiger Jagd freund fuhr vor einigen Tagen auf 
die Entenſagd, hatte aber das Malheur, auf 
ſchlaue Enten zu treffen, die ſich von dem Lodzer 
Nimrod keinen Dunſt aufbrennen ließen und kam 
in Folge deſſen ohne Beute zurück. Trotzdem 
machte er zweien ſeiner Freunde weis, daß er 
ſieben Stück geſchoſſen ER und als dieſe von 
der Beute etwas begehrten, kaufte er zwei 
zahme Enten, ſchoß dieſelben auf dem Felde todt 
und verſandte ſie an ſeine Freunde. Trotzdem 
nun aber dieſe beiden Herren alte Jäger find, 
von denen man wohl erwarten dürfte, daß ſie 
wilde von zahmen Enten unterſcheiden könnten, 
that die liebe Einbildung das ihrige und werden 
dieſelben jedenfalls erſt durch dieſe Zeilen erfah⸗ 


ren, daß ſie ſehr zahme Wild⸗Enten geſpeiſt 


haben. 

— Einem Telegramme aus St. Petersburg 
zufolge hat das Finanzminiſterium den Vorſchlag 
der Repräſentanten der Privatbahnen, betreffend 
die Ermäßigung des Preiſes der Fahr⸗ 
karten für Kinder auf ¼ des gewöhnlichen 
Preiſes auf allen inländiſchrn Bahnen, angenom⸗ 
men und bejtätigt. 

— In der letzten Woche hatte der Beſuch 


von Bedon um deswillen bedeutend nachge⸗ 


laſſen, weil auf dem Bahnhofe eine Reviſion 
der Paſſagiere ſtattfindet und ſich die Leute, 
welche dieſen hübſch gelegenen Ausflugsort gern 
öfters beſuchen möchten, nicht erſt Weitläufigkeiten 
durch Beſchaffung von Legitimationspapieren aus⸗ 
ſetzen wollten. Wir können nun aus eigener 


92 Wegen Affortrung meines Tagers verkaufe vom 8. Juli bis 1. October l. J. Een 
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Erfahrung mittheilen, daß für die Beſucher vor 
Bedon ſeit einigen Tagen keinerlei Schwierige 
keiten mehr betehen Dieſelben werden in An 
drzejow ſämmtlich zuſammenplacirt und währen 
die von Anderwärts kommenden Reiſenden ſi 

legitimiren müſſen, dürfen die Bedöner Ausflüge 
ſofort nach ihrer Ankunft unbehindert die Wag 
ons und den Bahnhof verlaſſen. Möge die 
Mittheilung zur Beruhigung allzuängſtlicher Ge 
müther dienen. 

— Für den Monat Auguſt gelten folgend 
Wettertegeln! Sind St. Lorenz und Barto⸗ 
lomes er ſo iſt guter Herbſt vorausgeſeh'n, 
— Maria Himmelsfahrt mit Sonnenſchein bringt 
gern viel guten Wein. — Scheint die Sonne fein 
und klar nach ihrer Art am Tag Mariä Himmel⸗ 
fahrt, ſo ſoll dies Zeichen bei den Leuten recht 
viel und guten Wein bedeuten. — Gewitter um 
Bartolomeä bringen bald Hagel und Schne. 

— Erleichterungen im Theehandel. 
Den inländiſchen Theehändlern iſt bekanntlich ein 
Credit gegen Verpfändung des in China gekauf⸗ 
ten Thees eröffnet worden. Um nun eine Er⸗ 
leichterung für die ihrerſeits zu leiſtenden Zoll⸗ 
abgaben zu ſchaffen, wurde beſchloſſen, hierfür 
zwei Termine feſtzuſetzen und zwar ſoll die eine 
Abgabe vor der Abhaltung der Meſſe ig 
Niheghrob, die andere nach derſelben gezahlt 

en 


werden. 
— Das Zolldepartement hat eine neue Vers) 
fügung getroffen, welche für die Handelswelt 
von großer Wichtigkeit iſt. Nach dieſer Verfügung 
haben alle von den Zollbehörden auferlegte Stra⸗ 
fen, gegen welche nicht rechtzeitig Proteſt erhoben 
wird, als unbeſtreitbare Forderungen zu gelten, 
welche der ſofortige dae EHE 
— Ein gewandter ſchendieb hat 
am Freitag Vormittag auf dem Neuen Ringe 
der Frau eines hieſigen Reſtaurateurs ein Porte⸗ 
monnaie mit 16 Rbl, aus der hinteren Kleid⸗ 
taſche geſtohlen. Die Dame hatte etwas einge⸗ 
kauft und das Portemonnaie ſodann in ihre 
Taſche geſteckt und einer der kleinen Taſchendiebe, 
die an 3 5 Markttage im Gedränge auf Bent 
lauern, hatte ſich deſſelben blitzſchnell und ſo ge 
wandt bemächtigt, daß die Eigenthümerin nicht 
das Vue verſpürte. “| 
Fa Anbetracht der Eholerafälle hat 
die Verwaltung der Warſchau⸗Wiener⸗Eiſenbahn 
den Warſchauer Blättern zufolge nachſtehende 
Porſichtsmaßregeln angeordnet. Jedem Perſonen⸗ 
zuge wird ein Feldſcher, der mit einer Hand⸗ 
apotheke verſehen tft, beigegeben, auf den Sta) 
tionen Koluſchki und Alexandrowo ſind Baracken 
für Cholerakranke errichtet, die unter, ärztliche 
Aufſicht ſtehen und auf den Stationen ſind S 
nitätswaggons bereitgeſtellt, die jeden Augenblick 
nach allen Richtungen dirigirt werden können. 


— Nach einem neuen Geſetzproject betref 
fend Leihkaſſen und Lombarde, ſoll der 
Prozentſatz, der hir Aufbewahrung der verſetzten 
Gegenſtände erhoben wird, ermäßigt werden und 
die Abſchätzung der Berfagegenftände regulirt 
werden. 

Bisher fand die Abſchätzung durchgängig 
nicht nach dem Werth der Sache, ſondern nach 
der Höhe des Darlehns ſtatt. 

Im Herbſt wird ſich, wie der „Puxerikt 
Bseraurs“ hört, eine Commiſſion mit dieſen 
Fragen zu beſchäftigen haben, desgleichen mit 
dem Projecte der Gründung von Geſellſchaften 
zur Beleihung von Mobilien, nach dem Principe 
der Gegenſeitigkeit. 

— Reſidenzblätter melden, daß auf Ver⸗ 
langen des Miniſteriums der Volksaufklärung 
den Buchhandlungen verboten worden 
iſt, beim Verlauf von Schulbüchern Prämien zu 
offeriren. Dieſe Maßregel wurde durch den Um⸗ 
ſtand hervorgerufen, daß Kinder aus Sucht nach 
irgend einem hübſchen Notizbuch oder Kalender 
mit Goldſchnitt ihre Eltern betrogen, indem fie 
unnöthige Lehrbücher kauften. 

— Wegen kleiner Diebſtähle wurden 
geſtern drei Perſonen, Namens Moſchek Lewin⸗ 
1 Anton Firſon und Schlajma Altmann ver⸗ 
aftet. 

— Das Thalia⸗Theater wird den uns 
zugegangenen Mittheilungen nach einer umfaſſen⸗ 
den Renovirung unterworfen. Seit 16. Mai ſind 
alle Arten Handwerker, insbeſondere Maler, Deco⸗ 
rateure, Maurer und Zimmerleute, eifrig beſchäf⸗ 
tigt, den geſammten Räumen, innen wie außen. 
ein zeitgemäßes elegantes Anſehen zu verſchaffen, 
und namentlich auch die Bühne ſelbſt erfährt eine 
Umgeſtaltung im modernſten Sinne. So wird 
ſich zunächſt ein neuer Vorhang den Augen des 
Publikums präſentiren, und neue Decorationen 
von künſtleriſchem Werthe harren ihrer Verwen⸗ 
dung. Dasſelbe gilt für Möbel, elektriſche Be⸗ 
leuchtungskörper und Requiſiten aller Art. Ins⸗ 
beſondere werden auch für das Damenpublikum 
die längſt entbehrten Toilettenzimmer eingerichtet, 
ſowohl rechts und links im erſten Range, wie 
unten zum Parquet gehörig. 

Bezüglich Novitäten erfahren wir, daß auf 
dem Gebiete der Operette ſowohl wie guf dem 
des Schau⸗ und Luſtſpiels eine ganze Anzahl der 
neueſten Werke zur Aufführung kommen werden, 
ſo namentlich die Operetten „Der Oberſteiger“, 
„Der Lieutenant zur See“, „Die Jungfrau von 
Belleville“, „Der Sänger von Palermo“ „Die 
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Verwaiſte Herzen. 
Erzählung aus dem auſtraliſchen Buſchleben. 
Von 


Guſtav Löſſel. 


Verwaiſt, ſchön und ſiebzehn, — welch eine 
von Glück und Elend in drei Worten! 
Narie Waldmann da Karen Vater begra⸗ 
Sie ſollte nun für ſich ſelber ſchaffen. Was? 
Sie wußte es ſelbſt nicht. Sie wußte nur 
Arbeit war ihr Loos, und ſie war ent⸗ 
ſſen zu arbeiten, um ihr Brod zu verdienen. 
Heiß brannte die Sonne hernieder, als ſie, 
der Grenfellſtraße kommend, über die breite, 
eichſten architektoniſchen Schmuck der Ban⸗ 
and großen Staatsgebäude prangende Kings 
iamftraße hinwegſchritt. Sie lenkte in die 
eyſtraße ein. In dieſer Straße, der Haupt⸗ 
hröader der ſüdlichen Geſchäftsſtadt, befand 
mals, faſt am Ende derſelben, ein Stellen» 
ittelungd-Comptoir, etwas obſcur und bei 
iu nicht jo frequentirt wie das von Hunt in 
eing⸗Williamſtraße. Gerade um deshalb 
Marie Waldmann, die Waiſe von guter 
inft, nach jenem entlegenen Bureau ihre 
te. 

Vor dem Bureau und in dem Warteraum, 
en Unſauberkeit nichts zu wünſchen übrig 
fanden oder ſaßen in nachläſſiger Haltung, 
ht gekleidet, nach Tabak, Schnaps und 
heiß duftend, die Stellungſuchenden, alles 
der untergeordnetſten Klaſſe, wie man ſie 
in Auftralien zu jeder Art von Arbeit 


Segnet meine Augen! Da kommt aber 
feine Miſſis“, rief einer der Buſchklepper. 
iht auf, Mädels! Eine von Euch iſt dran.“ 
Dieſem Verkennen ihrer Abſichten verdankte 
Marie auch, daß fie ſogleich ungehindert in 
übrigens offenſtehende Fi des Stellen 
ittlers eintreten durfte. Sie fand einen 
in in Hemdsärmeln mit trunkgeröthetem Ge⸗ 
und Stoppelbart. 

Ah, guten Tag, Miß“, fagte er mit mehr 
ichtelt, als es ſonſt ſeine Art war. „Ver 
mt heiß heute. Nehmen Sie Platz. Es ſind 
de eine ganze Menge Mädchen da. Was foll 
enn ſein, Köchin, Stubenmädchen—“. 

„Um Vergebung“, ſtotterte Marie, „ich ſelbſt, 
wollte“ 5 
„Was denn?“ fragte der Mann mit hochge⸗ 
nen Augenbrauen. 

„Eine Stellung — annehmen“. 

„Sie 7!“ 

Ein lautes Gelächter von der offenen Thür 
gab dieſem Pfeil fein Gift, 
Marie hätte forteilen mögen, 


— 


aber die 


üben versammelten Dienſtmädchen blokirten 


Thür. Der Mann ſah ihre Verlegenheit, und 
var zartfühlend genug, die ſchadenfrohen Dir⸗ 
mit derben Worten zurückzuweiſen. „Schließt 
Thür!“ rief er ihnen zu, und als das ge⸗ 
hen war, wandte er ſich noch einmal mit 
wergößten Lächeln an das bebende, junge 


chen, 

„Sie find eine Deutſche“, ſagte er, „und 

nicht lange in der Colonie. Das merkt 
— Dienſtmädchen —?! Well, ich muß 
ehen 
„Das meinte ich auch nicht“, ſtammelte 
ie, Vielleicht haben Sie eine andere Stel⸗ 
5 meinen Kenntniſſen und Fähigkeiten 
ſp 1 f 

„Kenntniſſe! Fähigkeiten!“ ſagte der Manu 
Puckend. „Wo wollen Sie damit hin in 
Mm Lande wie Auſtralien! — Ja, da werden 

wohl bei mir nichts finden.“ Sie wollte ſich 
eben. Aber warten Sie mal!“ rief er gleich 
auf, „Da fällt mir etwas ein. Würden Sie 
Land gehen wollen?“ 

O, nur auf's Land!“ rief Marie mit neu 
hachter Hoffnung. 

„Und zu Kindern 9 

„Warum nicht?“ 

Denen Sie gleichzeitig etwas von Ihren 
niniſſen beibringen könnten?“ 
„Gerade das iſt mein Wunſch.“ 

„Dann iſt Ihr Wunſch lhre erfüllt, Miß. 
* Sie müßten heute noch abreiſen!“ 

„In jeder Stunde.“ 

„Reſolutes Mädchen! Gehen Ste jetzt nach 
und packen Sie Ihre fieben Sachen. Seien 
um fünf Uhr unten am Bahnhof.“ 

ng wohin geht die Reife ““ fragte Marie 
chtern. 
„Nach Norden und auch gar nicht weit, 
gen Abend können Sie ſchon an Ort und 
elle ſein. Die Reiſekoſten werde ich für Sie 
Regen. Seien Sie nur pünktlich um fünf Uhr 
Bahnhof. um fünf Uhr dreißig Minuten 
der Jug. Alles Weitere ſage ich Ihnen 


* * 

„Der weſtliche Himmel war wie von einem 
löbrande geröthet. Schwarz und ſtark zer⸗ 
tet malte ſich auf feinem Flammengrunde das 
ders⸗Gebirge. Ueber die mit Kängurugras 
Salzbuſch beſtandene Ebene, welche öſtlich 
demſelben ſich ausbreitete und nach dem ein⸗ 
aufſtrebenden Mount Victor hindehnte, 
begte ſich ein mit vierzehn Ochſen beſpannter, 
ſrädriger Laſtkarren. Der Kutſcher war abs 
legen und ſchritt neben den Leitthieren, ab 
zu die lange Hetzpeitſche mit einer Detona⸗ 
u wie von einem Schuſſe über die Köpfe der 
zehn hinſchlängelnd. Hoch oben zwiſchen 
fen und Ballen, die mit der Bahn bis Wil⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


lochra befördert worden waren, ſaß Marie Wald⸗ 
mann. N 

Der Abend dämmerte bereits, als der Kar⸗ 
renführer Marie herabſteigen hieß. Mit dem 
Peitſchenſtiel deutete er etwas rechts von dem 
Berg Victor, wo in weiter Ferne eine einſame 


Rauchſäule aufftieg. 

„Dort liegt Hopkins Station“, ſagte er. 
„Beeilen Sie ich ß, wenn Sie noch vor An⸗ 
bruch der Nacht dort ſein wollen. Sie könnten 
har keinen Einlaß mehr finden. Nehmen Sie 
ich nur gut vor den Hunden in Acht. Es iſt 
eine böſe Sorte da drüben.“ 

Marie erſchrak. Der Ton, in dem er dies 
ſagte, ließ die Deutung zu, daß auch die Men⸗ 
ſchen auf Hopkins Station keine guten waren. 
Sie bat ihn, ſie nach der Station zu bringen 
oder wenigſtens zu begleiten, und bot ihm zuletzt 
ihre ganze Baarſchaft als Entgelt dafür. Er 
aber weigerte ſich hartnäckig. Mariens Unruhe 
wuchs, ale ſie bemerkte, daß er nur nach Aus⸗ 
flüchten ſuchte, um nicht nach Hopkins Station 
zu müſſen. Zuletzt ließ er ſie ſtehen und trieb 
ſeine Ochſen weiter, unbekümmert um ihre Hilf⸗ 
loſigkeit und Verzweiflung. Einen Augenblick war 
es ihr, als wenn ſie ihm nachſtürzen müſſe, dann 
aber ermannte ſie ſich. Sie konnte ſo wenig mit 
ihm gehen, wie nach Willochra zurückkehren, ſie 
konnte nur ihre Schritte beeilen, um noch vor 
we der Nacht auf Hopkins Station anzu⸗ 
angen. 

bee ſchen ihrem Standort und der Station 
breitete ein dichter, aber niederer Scrub (Ge⸗ 
büſchwald) ſich aus. In dieſen drang ſie nun 
ke ein. Ein Weg war nicht vorhanden. 
ie war mitten in dieſem nicht überſehbaren 
Strub, als die Nacht hereinbrach. Auſtralien hat 
keine Dämmerſtunde. Die Nacht folgt dem Tage 
faſt unmittelbar. Bis hierher war die Rauchſäule 
ihr Wegweiſer geweſen, nun konnte ſie nur ſuchen, 
die eingeſchlagene Richtung beizubehalten. 

Immer weiter ſchritt Marie, mit bang 
Hopfendem Herzen, lauſchend und ſpähend, ob fie 
nicht das Gebell von Hunden, die Stimmen von 
Menſchen vernahm, ob nicht irgendwo ein Licht 
zwiſchen den Malleybüſchen auftauchte. Dies war 
nicht der Fall. Die Oede lag um ſie her, und 
in die tiefe Grabesſtille tönte nur ab und zu 
der bald nahe, bald aus weiter Ferne kommende 
markerſchütternde Schrei der großen auſtraliſchen 
Nachteule. f 

Nach Verlauf einer halben Stunde blieb ſie 
kraft⸗ und athemlos ſtehen. Sie mußte den Weg 
verfehlt haben, 5 

Was ſollte ſie thun? Rufen? Sie verſuchte 
es. Aber die Kehle war ihr infolge der Anſtren⸗ 
gung und der Hitze wie zugeſchnürt. Ihr Herz 
pochte hörbar. Mit angehaltenem Athem lauſchte 
ſie auf irgend ein Geräuſch. 

Ab und zu blickte ſie beſorgt nach oben, wo 
Gewitterwolken ſich anſammelten. Der Wind 
wehte ſchon ſtärker, und ein leiſes Rollen und 
Grollen, welches ſie zuerſt an das Fahren eines 
Wagens über eine Brücke glauben ließ, gab 
ſich immer deutlicher als ferner Donner zu er⸗ 
kennen. 

Plötzlich fuhr ſie jäh zuſammen. Starr 
und bleich blickte ſie nach einer Stelle, von 
welcher ſoeben ein lauter Schrei ertönt war. 


Dort ſtand ein Mann von verwildertem 
Ausſehen, blaß, mit weit aufgeriſſenen Augen. 
Auch er verharrte regungslos wie von Schreck 
gelähmt; et machte ganz den Eindruck, als ſähe 
er in Marie eine Gestalt „aus einer anderen 
Welt. War es ein Wahnſinniger? Wie kam er 
hierher? Was hatte ſie von ihm zu hoffen oder 
zu fürchten? 

Noch zitterten dieſe Fragen in ihrer Seele, 
als auch ſchon die letztere eine unerwartet ſchreck⸗ 
liche Beantwortung fand. | 

„Habe ich Dich endlich?“ ſchrie der Unbe⸗ 
kannte triumphirend, „Nimmſt Du Geſtalt und 
Leben an? Dann fort mit Dir für immer; 


Mit dieſen meinen Händen will ich Dich er⸗ 


würgen!“ 

Ein Sprung —ein Schrei, und vor dem fie 
verfolgenden irrſinnigen Mörder flüchtete Marie 
nun ſelbſt wie eine Wahnſinnige. Was ihr dabei 
zu Hilfe kam, war der Umſtand, daß die Dun⸗ 
kelheit, daß ihre ſchwarze Kleidung und das Ge⸗ 
büſch zuſammenwirkten, um ihre Schritte mög⸗ 
lichſt zu verbergen. Der Verfolger ſah nur einen 
auftauchenden und wieder verſchwindenden Schat⸗ 
ten, keine Geſtalt. N 

Mötzlich vernahm ſie Hundegebell. Unwill⸗ 

kürlich rang ſich ein gellender Angſt⸗ und Hilfe⸗ 
ruf von ihren Lippen. Ein Hohnlachen tönte aus 
der Tiefe des Buſchwerks. Der Verfolger pfiff 
und rief den Hunden, die auch ſofort mit lau⸗ 
tem Gebell herbeigeſprungen kamen. Er kannte 
ſie, ſie gehorchten ihm. 
Zu weiterer Ueberlegung blieb ihr keine 
Zeit. Schon kamen die Hunde herbeigeſtürmt, 
vor denen ſie von dem Karrenführer noch beſon⸗ 
ders gewarnt worden war. Sie mußte fürchten, 
daß ſie ſie zerreißen würden. Nichts würde ſie 
davon abhalten, zu ihnen konnte ſie nicht flehen. 
Sie konnte ſich nur dieſem ſchrecklichen Menſchen 
zu Füßen werfen, und ſie that es. 

„Gnade! Erbarmen!“ rief ſie mit ver⸗ 
ſagender Stimme. „Warum verfolgt Ihr mich! 
Ich komme von Willochra und will nach Hopkins 
Station. Ha, die Hunde!“ 

Mit einem erneuten Angſtſchrei flüchtete fie 
fi) an die Bruſt des Mannes, in dem fie zu⸗ 
gleich ihren Retter und ihren Todfeind ſehen 
mußte. 

„Eine Fremde?!“ ſagte er wie in ungläubi⸗ 
gem Staunen. Dann ſcheuchte er die mit lautem 
Gebell heranſpringenden Hunde zurück. Nachdem 


er Marie noch einen Augenblick ganz verwundert 
vom Kopf bis zu den Füßen gemeſſen hatte, 
fragte er in fen Ton: „Wie kommen Sie 
hierher? Was wollen Sie auf Hopkins Station? 
Haben wir denn jetzt nicht nur Landſtreicher, 
ſondern auch Landſtreicherinnen in Auſtralien ?“ 

Marie hatte indeſſen ihre Faſſung wieder⸗ 
gewonnen. „Die bin ich 1 entgegnete ſie im 
Tone beleidigten Stolzes „Ich komme als Gouver⸗ 
nante nach Hopkins Station.“ 

„Als was?!“ ſtaunte er. 

„Als — Gouvpernante“, entgegnete ſie nun 
ſchon weniger ſicher, > Ant; 

Der Mann lachte hell auf. 

„Wer hat Ihnen denn das eingeredet?“ 

„Eingeredet ?!“ 

Erbleichend trat Marie nun einen Schritt 
zurück. „Ich will nicht hoffen, daß man mich hier 
in eine Falle gelockt hat?“ ſtammelte ſie. 

„Vor allen Dingen, wer ſchickt Sie?“ ſagte 
er ausweichend. 

Sie nannte den Namen des Agenten. 

„Iſt der denn ganz toll geworden!“ rief 
er im Tone halber Crtrülkung. „Schickt mir ein 
Kind —“ 

„Ihnen?“ 

„Nun ja, mein Name iſt Norton Hopkins.“ 

In ſprachloſem Entſetzen ſtarrte Marie den 
unheimlichen Menſchen an. Der alſo war ihr zu⸗ 
künftiger Herr. 

„Der Gedanke ſagt Ihnen nicht zu“, meinte 
er mit einem lauernden Ausdruck, während er 
ungeduldig oder ärgerlich an ſeiner Unterlippe 
nagte. 

„Ich muß geſtehen, die Art unſerer Begeg⸗ 
nung — Ihre Verfolgung einer Wehrloſen —“ 
brachte ſie endlich zögernd hervor, 

Er nickte finſter. „Ja, wenn Sie wüß⸗ 
ten—“ Dann brach er kurz ab. Sein Blick ſuchte 
die Erde. 

„Ich bin auch kein Kind“, fuhr ſie, an 
ſeine frühere Aeußerung anknüpfend, fort. „Ich 
bin zwar erſt Fiebzehn Jahre, aber den Ernſt 
des Lebens kenne ich darum doch. Schon früh 
verlor ich meine Mutter und jetzt auch den Vater. 
Das zwang mich, in die Fremde zu gehen, um 
meinen Unterhalt durch Arbeit zu gewinnen.“ 
Ihre Stimme zitterte. Heiß fluthete ihr die Erin⸗ 
nerung zum Herzen. 

Auch über ſein Antlitz zuckte es wie ein 
kurzes Schmerzgefühl. Plötzlich umflammte Beide 
— rellet Blitz; ein Donnerſchlag folgte, Marie 
erbebte. 

„Kommen Sie fort!“ ſagte er kurz ent⸗ 
ſchloſſen. „Dies ſind ſchlimme Anzeichen, und 
wir haben noch eine Viertelſtunde bis zur Sta⸗ 
tion.“ f 2 f 
Sie rührte ſich nicht. Angſtvoll blickte ſie 
von ihm auf den Himmel, als wenn ſie im 
Geiſte abwäge, was wohl das Schrecklichere ſei, 
mit ihm nach der Station zu gehen oder hier 
draußen in der öden Wildniß Sturm und Ins 
wetter zu trotzen. f 


„Sie wollen nicht?“ fragte er. „Aber ich 
muß fort, um der Kinder willen, die ſich ängſti⸗ 
gen werden.“ N 

Dieſe Erinnerung kam zeitgemäß. Sie brachte 
eine Wandlung in ihr hervor. Der Mann konnte 
ſo ſchlecht und auch ſo furchtbar nicht ſein, der 
ſolche Sorge um ſeine Kinder hegte. Sie fragte 
nach ihnen. Es waren duni ein Knabe und ein 
Mädchen, Lucy und William, im Alter von ſechs 
und acht Jahren. 

„Und ſie haben auch die Mutter verloren?“ 
fragte fie theilnehmend. 5 

„Ja“, rang es ſich dumpf, faſt ſtöhnend 
aus ſeiner Brust „Fragen Sie mich jetzt nichts 
weiter“, fuhr er dann lebhafter fort, „ich könnte 
Ihnen doch keine oder nur eine ungenügende 
Antwort geben. Hier können Sie nicht bleiben. 
Alſo kommen Sie, eilen Sie!“ 

Er ſchritt haſtig voran. Sie hielt ſich dicht 
bei ihm, der zunehmenden an rn und der 
mächtigen Hunde wegen, welche ſie knurrend um⸗ 
kreiſten und nur den Augenblick ahzuwarten 
ſchienen, um ſich auf ſie zu ſtürzen. Nur noch 
einmal wandte Hopkius ſich ihr zu, ohne in 
ſeinem raſchen Vorwärtsſchreiten innezuhalten. 

„Ihr Name?“ fragte er kurz. 

„Marie Waldmann.“ 

„Alſo, wie ich dachte, eine Deutſche“, ſprach 
er mehr zu ſich ſelbſt. 

Darnach ſchritten ſie ſchweigend weiter, er 
mit ſeinen Gedanken beſchäftigt und Marie nur 
noch ängſtlich den verfinſterten Nachthimmel be⸗ 
obachtend, aus welchem jetzt Blitz und Donner 
immer häufiger, greller und lauter hernieder⸗ 
fuhren. Sie ſuchte auch wohl im taghellen Blitz⸗ 
licht nach der Station, ohne indeſſen mehr zu 
ſehen als Staub und immer wieder Staub: 

Immer heftiger tobte das Unwetter. Marie 
hatte ſo Schreckliches noch nie erlebt. Zuletzt 
wandelten ſie unter Blitzen. Der Sturm raſte 
und wirbelte den Wüſtenſand auf wie einen Rieſen⸗ 
ſchleier, in deſſen Falten ſie zu erſticken drohten. 
Der Donner rollte unaufhörlich. 

Ein a fuhr vor ihnen zur Erde und 
ließ fie zurückprallen. 

Im nächſten Augenblick fühlte Marie ſich 
von zwei Armen gepackt und fortgetragen. 


Sie ſchrie und wehrte ſich. Ein wildes 


Hohnlachen tönte an ihr Ohr. Ein ſchrecklicher 
Gedanke bemächtigte ſich ihrer. Sie befand ſich 
in der Gewalt des Wahnfinnigen oder eines ge⸗ 
meinen Verbrechers, welchem jeuer gewiſſenloſe 
Agent in Adelaide ſie verkauft hatte! Alles An⸗ 
dere war Lug und Täuſchung. 

Der ſie umtoſende Sturm, die grellen, augen⸗ 
blendenden Blitze, das Uebermaß von Angſt und 
Aufregung ließ ſie in ihren verzweifelten An⸗ 


2 


Mariens Blick glitt jetzt über das Zimmer 
hin. Sie ſuchte nach einer Waffe. Von Natur 
ſanft und furchtſam, war ſie plötzlich zum hel⸗ 
denmüthigen Weibe erſtarkt, entſchloſſen zu han⸗ 
deln und ihr Leben ſo theuer wie möglich zu 
verkaufen. 


Dort hing auch ein Revolver an der Wand. 
Er war geladen. Mit einer Art wilden Ent⸗ 
zückens hielt ſie die Mordwaffe in der Hand. 
Nun wuchs ihr Muth, ihr Vertrauen zu ſich 
ſelbſt. Im ſchlimmſten Falle konnte ſie die Waffe 
gegen ſich ſelber richten, um ſich einen Leben 
zu entziehen, welches ſelbſt ſchlimmer war als 
der Tod. 

Der fieberhaften Erregung des Augenblicks 
folgte ein neuer, gleich ſtarker Rückſchlag. Sie 
jegte ſich in einem zum Fenſter gerückten Seſſel 
und blickte hinter den Gardinen hervor in den 
Garten hinaus. Der ſtarke Nachtregen hatte 
das dürſtende Erdreich wunderbar erfriſcht und 
der faſt tropiſchen Blattfülle einen neuen Glanz 
verliehen. Der Himmel war klar und roſig an⸗ 
gehaucht. Die Vögel begrüßten den jungen Tag 
mit frohem Gezwilſcher, ganz wie an ſchönen 
Sommermorgen daheim in Deutſchland. Die 
erſten, früh erwachten Schmetterlinge wiegten 
ſich in der lauen Luft und flatterten von Blume 
zu Blume. Eine wahre Friedhofsſtille lagerte 
auf Haus und Garten, die wie in einer Ver⸗ 
zauberung dalagen. Unter dem Einfluß derſelben 
überließ ſich Marie ganz wieder ihren Gedanken, 
die jetzt, wo ſie im Begriff ſtand, mit ihrem 
Leben abzuſchließen, einen rückwärtigen Flug 
nahmen. Sie dachte an ihre früh verſtorbene 
Mutter, an ihre erſte ſchöne Jugend, aus welcher 
jene emporragte wie eine Lichtgeſtalt, wie ein 
guter Engel, der mit ſeinen ſonnbeglänzten Fit⸗ 
tichen die Wolken ſtreift. Wechſelnde Bilder zogen 
an ihrem finnend hinaus gerichteten Blicke vorüber, 
der Garten wurde ein anderer, das Zimmer ein 
anderes, wohlbekanntes. Sie ſah Geſtalten und 
hörte Stimmen, die längſt verſunken und ver⸗ 
klungen waren. Die Natur und liebliche Träume 
umgaukelten jetzt ihre Seele. 

Wie ein Kuß von warmen Lippen legte es 
ſich auf ihr Antlitz, und das erweckte ſie. Wie 
aus einem verfliegenden Traum heraus hörte ſie 
noch heitere Kinderſtimmen an ihr oh tönen, 
Dann riß fie die Augen auf. 

War Jemand im Zimmer? Wer hatte ſie 
geküßt? Erſchreckt blickte ſie ſich um. 

Die Mordwaffe war ihrer Hand entglitten 
und zu Boden gefallen. Sie war noch allein. 
Die he aus dem Schlafe geküßt hatte, war die 
Sonne, welche durch das Blattwerk einen ſen⸗ 
genden Strahl auf ihr Antlitz geſenkt hatte. 
Aber was war das 7 Hörte ſie nicht noch im⸗ 
mer die Kinderſtimmen, oder träumte ſie mit 
wachen Augen? 

Nein, da ſpielten zwei reizende Kinder, ein 
Knabe und ein Mädchen, unter ihren Fenſtern. 
Der Knabe jagte nach Schmetterlingen, das 
Mädchen, oſſenbar ſeine Schweſter, wand Blumen 
zu einem Strauß, und Beide zeigten einander 
Fang und Fund mit der Freude von Kindern. 
Dieſe wunderbare Belebung des öden Gartens 
hielt ſie noch auf einen Augenblick in ſprachloſes 
Staunen gebannt. Dann kehrte ihr die Exinne⸗ 
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rung wieder. Ohne Zweifel waren dies William 
und Lucy, die Kinder des Squatters (Heerden⸗ 
beſitzers), des Mannes, gegen den ſie einen wirk⸗ 
ſamen Schutz nur in der Mordwaffe zu beſitzen 
geglaubt. Nein, nicht alles war Lug und Täu⸗ 
ſchung, was ihr der 4 in Adelaide und was 
ihr Miſter Hopkins bei Gelegenheit ihrer erſten 
ſeltſamen Begegnung ee hatte. N 

Plötzlich erhob ſich Marie von ihrem Seſſel. 
Ein Gedanke durchzuckte ſie. Wo konnte ſie einen 
wirkſameren und bleibenderen Schutz für ihre 
3 finden als hier bei dieſen Kindern! 
An ihrer Hand wollte ſie vor den Gefürchteten 
hintreten. Ob er dann wohl ihren Blick ertragen 
und den Muth haben würde, ſie in Gegenwart 
ſeiner Kinder noch weiter zu kränken und zu be⸗ 
drohen? Sie glaubte es nicht.“ | 

Raſch hing fie die Waffe wieder an ihren 
Platz. Nachdem ſie haſtig Toilette gemacht hatte, 
entriegelte ſie vorſichtig die Thüre und lauſchte 
hinaus. Alles lag im Halblicht und eine wahre 
Grabesſtille herrschte im Haufe Nur die jauch⸗ 
zenden Kinderſtimmen tönten gedämpft vom Gar⸗ 
ten herein. f 

Marie ſchlüpfte hinaus und durch einen halb⸗ 
dunklen langen Corridor nach der Hinterthür. 
Niemand vier ihr ein Halt zu, nirgends fand fie 
ſich gehemmt. a 

Die Thür mündete direct in den Garten. 
Wie wohl es ihr that, als nun die friſche 
Morgenluft fie umwehte! Einen Augenblick dachte 
ſie an Flucht. Bei dieſer fürchtete he aber doch 
auf Hinderniſſe zu ſtoßen, auch kannte Sie gar⸗ 
nicht den Weg von hier nach Willochra. Nein, ſie 
wollte ſich in den Schutz der unſchuldigen Kinder 
ſtellen und das Weitere Gott überlaſſen. 

Immer lauſchend und ſpähend und jeden 
Augenblick bereit, in das Haus und in ihr Zim⸗ 
mer zurückzueilen, ſchritt fie unter den Dächern 
hin. Aber auch hier war Niemand, und ſo ge⸗ 
langte ſie ungehindert zu den ſpielenden Kindern. 

Das kleine Mädchen lief zuerſt erſchreckt 
davon und verbarg ſich hinter einem Strauch, 
von dem aus ſie die Fremde neugierig muſterte; 
der Knabe aber blieb trotzig ſtehen. Er ſtemmte 
die Arme ein wie ein kleiner Mann, der da 
weiß, daß er auf ſeinem eigenen Grund und 
Boden ſteht. N b 
W Was wollen Sie hier?“ fragte er ſchroff. 
Dann rief er ſeiner Schweſter zu: „Komm her, 
Lucy, fie darf uns nichts thun.“ 

„Das ſagſt Du immer“, entgegnete ſchlag⸗ 
fertig die Kleine, „aber ſie haben uns doch im⸗ 
mer geohrfeigt und in den Haaren gezauſt, wenn 
Papa nicht zu Hauſe war.“ 

„Dafür ſind ſie nach einander auch raus⸗ 
geflogen“, ſagte der Bruder nach einem ſpre⸗ 
chenden Blick auf Marie. „Siebzehn Stück in 
einem Jahr. Nun können noch anderthalb Dutzend 
voll werden.“ 


Das war kein ermuthigender Empfang, 
wenigſtens kein Entgegenkommen, wie es Marie 
von hübſchen und ſcheinbar gut gearteten Kin⸗ 
dern erwartet hatte. Angſtvoll blickte ſie nach 
dem Hauſe hinüber. Dann machte ſie einen ern⸗ 
ſten ſchüchternen Annäherungsverſuch. Freilich, 
wenn die Kinder nach dem Vater arteten, dann 
hatte ſie von ihnen nichts zu erwarten. Sie 
wollte eingedenk bleiben, daß auch ſie ohne Mut⸗ 
terliebe aufgewachſen, daß der Vater und fremde 
Miethlinge nicht immer den richtigen Ton für 
ihren Verkehr mit den Kindern gefunden, darum 
baue ſie mit einem ſanften, verführeriſchen 

ächeln: 

„Komm' her, Lucy! Ich bin nicht gekom⸗ 
men, um mit Euch zu ſchelten oder Euch gar zu 
ſchlagen. Ich will mit Euch ſpielen, Euch Mär⸗ 
chen erzählen und Eure Schularbeiten mit Euch 
machen, wenn Ihr welche habt.“ 

„Sie? Können Sie denn das?“ lachte der 
Knabe. „Die Anderen waren doch alle ſo dumm, 
und Sie —“ 

Sie ſah ihn an mit einem Blick, ſo milde 
und doch ſo feſt, daß er erröthend die Augen 
niederſchlug. 

„Und ich, William?“ fragte fie wieder mit 
dem vollen Ton der Güte. Er ſchwieg. „Nun?“ 
fragte fie ſchon entſchiedener. „Oder biſt Du zu 
feige, um mir das ins Geſicht zu Aut was Du 
denkſt?“ Sie hatte das richtige Wort gefunden. 

Willi im hob raſch den hübſchen, ausdrucks⸗ 
vollen Kopf. 

„Zu feige? O nein,“ ſagte er ſtolz. 

„Und ich?“ ſchmeichelte He wieder, 

„Nun, Sie“, entgegnete er unter neuem Er⸗ 
röthen. „Sie, wollte ich nur ſagen, Sie fehen 
denn doch etwas anders aus als die Anderen, 
die vor Ihnen da waren. Sie find eine Deutſche“, 
fügte er gleich darauf hinzu, „ich höre es an 


Ihrer Sprache.“ 

„Ich bin eine Deutſche, William“, ent⸗ 
gegnete ſie ruhig. „Würdeſt Du oder Dein 
Vater mir deshalb weniger wohl wollen, weil ich 
es bin!“ 

„O, im Gegentheil“, brachte er zögernd 
hervor. „Unſere Mutter war auch eine Deutſche. 
War ſie es nicht, Lucy?“ wandte er ſich an die 
ſchüchtern näher gekommene Schweſter. Dieſe 
nickte, ſchien aber im Augenblick mehr Intereſſe 
für die Fremde zu haben als für ihre verſtor⸗ 
bene Mama, 

Marie machte ſich in beſter Abſicht dieſen 
Umſtand zu nutze, um zunächſt das Herz der 
kleinen Lucy zu gewinnen, was ihr mit einer 
Umarmung und einem Kuß aus vollem Herzen 
auch gelang. 

„Nun wollen wir aber auch ein ſehr ſchönes 
Bouquet winden“, ſagte ſie, „das magſt Du 
dann Deinem Papa zum Morgengruß über⸗ 
reichen.“ f 


Lodzer 


„Und ich?“ fragte William. 

„Du würdeſt ihm und dem lieben Gott, 
der dieſe Erde jo ſchön geſtaltet hat, mehr Freude 
machen, wenn Du ſtatt die Schmetterlinge weg⸗ 
zufangen, an denen Jedermann ſeine Freude hat, 
das Unkraut hier vom Wege abjäten wollteſt.“ 

„Meinen Sie ?“ ſtußzte William. „Nun, 
das iſt eigentlich Johns Arbeit, aber weil Sie 
es verlangen.“ 

„Nicht verlangen, William, ich bitte Dich 
darum im Namen Deines guten Vaters, der 
Dich fo le lieb hat.“ 

Weg flog das 3 und Wil⸗ 
liam begann mit einem wahren 
jäten. 0 
Mit jedem Wort, mit jedem Blick ſchmei⸗ 
chelte ſich die ſchöne, junge Fremde feſter in die 
Gunſt der Kinder ein. In ihrem Schutze fühlte 
Marie ſich glücklich und ſtark. Sie konnte es 
kaum ine faſſen, daß fie vorhin zum Revol⸗ 
ver gegriffen, um ſich zu ſchützen oder gar zu 
tödten. ‘ 

Sie ahnte nicht, daß der gefürchtete Squat⸗ 
ter auch bereits im Garten und Zeuge dieſer 
Scene war, die an anmuthigem Zauber ihres 
Gleichen ſuchte. a 

Plötzlich ſtand er mitten unter ihnen, Seine 
Stimme und noch mehr ſeine Erſcheinung ließ 
ſie jäh erſchrecken. Er aber lachte und Ingte: 
„Nun war es geſtern nicht ein gutes Werk von 
mir, Sie gegen Ihren Willen aus dem Kampf 
der Elemente zu retten?“ Er bot ihr in einer 
offenen, herzlichen Weiſe die Hand. „Auf Ehre, 
Sie gefallen mir, Miß Waldmann“, ſagte er. 
„Ich habe Ihrer erſten, den Kindern ertheilten 
Lection ungeſehen beigewohnt und muß geſtehen, 
Bob hat mich diesmal nicht betrogen wie bei den 
früheren ſiebzehn, die doch nur Dienſtmädchen 
erſter Klaſſe waren. Sie ſind auch kein Kind, 
ſondern eine perfecte kleine Lady, von der und 
mit der wir hier alle noch recht viel lernen wol⸗ 
len. Und nicht wahr, Miß Waldmann, von Wil⸗ 
locht a iſt nun nicht mehr die Rede?“ 

Sie ſah ihn an mit einem ſo eigenartigen 
fragenden Blick, als ſie antwortete: „Um der 
Kinder willen möchte ich hier bleiben“. 

Er verneigte ſich leicht. 

„Ich verſtehe, ich bin Ihnen eine Aufklä⸗ 
rung ſchuldig“, ſagte er gelaſſen, „und die ſoll 
Ihnen bei 7 5 Gelegenheit auch werden. 
Nur ſo viel geſtatten Sie mir, Ihnen ſchon heute 
zu ſagen, Sie finden hier ein Heim und Herzen 
jo verwaiſt wie das Ihre. Geben wir uns aller⸗ 
ſeits Mühe, die Leere auszufüllen und Unver⸗ 
geßliches erträglich zu machen.“ f 

Marie war ganz verwirrt von dieſer Um⸗ 
wandlung eines Menſchen, in dem ſie einen 
Wahnfinnigen und noch Schlimmeres geſehen 
hatte. Sie war aber mit dem Wechſel ſehr zu⸗ 
frieden und bemüht, die Erlebniſſe der letzten 
Nacht in das Gebiet der Einbildung zu ver⸗ 
weiſen. 

Sie wurde hierin noch beſtärkt, als der 
Squatter ſpäter am Tage ihr ſelbſt die ver 
ſprochene Aufklärung gab. Sie war düſter genug 
und löfte von allem den Schleier des Räthſel⸗ 
haften. 

Hopkins Station war während ſeiner Abwe⸗ 
ſenheit vor nur vier Jahren von Buſchrangers 
(Raubmördern) überfallen und geplündert worden. 
Seine über alles geliebte Frau, ebenfalls eine 
Deutſche, wurde bei dieſer Gelegenheit in beſtia⸗ 
liſcher Weiſe ermordet, und der alten Lubra wurde 
von den furchtbaren Banditen die Zunge aus⸗ 
geſchnitten, damit ſie nichts ausplaudern könne. 
Die Kinder, welche gerade ſchliefen, hatten ſie 
entweder nicht gefunden oder unverſehrt gelaſſen. 
Eine ſchwere Leidenszeit brach hiermit für den 
armen Beraubten an, der wie er ſelbſt zugeſtand, 
von einer wahren Verfolgungswuth befallen wurde, 
die nun Gottlob ſchon im Schwinden war, aber 
manchmal doch noch ſich ſo äußerte, wie Marie 
es in der geſtrigen Nacht geſehen hatte. Daher 


euereifer zu 


ſtammten auch alle die ſeltſamen und die Fremde 


erſchreckenden Sicherheitsvorrichtungen auf Hop⸗ 
kins Station, die vergitterten Fenſter, die hohen 
Mauern, die biſſigen Hunde, die Waffen in den 
Zimmern und vor allem Hopkins Weltentfremdung, 
h daß man ihn draußen als einen der verbiſſen⸗ 
ten Menſchenfeinde anſah und mied. 

Marie ließ es ſich nach dieſen ſo tief 
ſchmerzenden Eröffnungen doppelt angelegen ſein, 
den Kindern, welche von dem furchtbaren Schick⸗ 
ſal ihrer Mutter keine Kenntniß hatten, wenn 
auch nicht eine Mutter, ſo doch eine ältere 
Schweſter zu ſein und auch auf die Beruhigung 
des armen, ſchwergeprüften Vaters hinzuwirken, 
was ihrem ſanften Zuſpruch und ihrer weiſen 
Haushaltung auch gelang, die bei Allen das 
Gefühl erweckte, nicht * nur ein Haus, ſon⸗ 
are auch wieder ein Heim in dieſem Haufe zu 

aben. 
Daß es ihr mit den Jahren ſelbſt zu einem 
ſolchen wurde, brauchen wir wohl nicht erſt 
noch zu erwähnen. Heute waltet ſie nun wirklich 
=> glückliche Frau und Mutter auf Hopkins 
tation. 


Eigene Wahl? 
Einer wahren Begebenheit nach erzählt 
0 


von 
A. M. Witte, 


Goldner Sonnenglanz funkelte auf der wei⸗ 
ten Meeresfluth. Fiſcherbodte mit ihren weißen 
Segeln zogen, Schwänen gleich, auf und nieder. 
Die Thüren der kleinen weißen Villa, zunächſt 
dem Strande, ſtanden weit geöffnet und gewährten 


auch hier dem Sonnenſcheine Einlaß, denn gol⸗ 


Tageblatt. 


dene Stäubchen tanzten hin und her in der Luft. 
Ueberall lichter Schein, überall tiefe Nach⸗ 
mittags ruhe. 0 

n der offenen Balconthür lehnte im Schau⸗ 
kelſtuhl eine Dame, welche das dreißigſte Lebens⸗ 
jahr ſchon überſchritten hatte und im wahrſten 
Sinne des Wortes ſchön war. 

Blondes Gelock umgab eine edle, hohe 
Stirn, glänzende braune Augen verliehen dem 
durchgeiſtigten, blaſſen Geſicht einen eigenthüm⸗ 
lichen Zauber. 1 

Ihr gegenüber ſaß ein eleganter Herr mit 
der ganzen Ungezwungenheit des vornehmen Man⸗ 
nes: Sie hatten lange Pauſen in ihre Unterhal⸗ 
tung treten laſſen, aber ihre Augen, die oft lange 
und innig in einander ruhten, ſagten mehr, als 
Worte vermocht hätten. 

Plötzlich ſtreckte er die Hand nach den as 
aus, welche läſſig im Schooße lagen: „Noch 
acht Tage, Hertha, und wir ſind auf ewig 
vereint.“ 

Ein . entfloh ihren Lippen, faſt war 
es, als fühle fie fi von einer Laſt befreit, „Eber⸗ 
hard, es ſcheint mir zu viel Glück.“ 

Er küßte zärtlich ihre kleine, kalte Hand, 
und wieder ſchwiegen Beide. Plötzlich tönten 
vom nahen Kirchthurm vier dumpfe Schläge, er 
ſtand auf: 

„Schon vier Uhr, Geliebte, ich muß fort, 
aber ich kehre heut Abend wieder, lebe wohl.“ 

Sie ſchlang die Arme um jeinen Hals und 
küßte ihn. „Auf Wiederſehen!“ 

Die Thür hatte ſich hinter ihm geſchloſſen. 
Gräfin Hertha trat auf die Veranda und ſaudte 
ihm einen innigen Liebesblick nach, dann nahm 
ſie ihre vorige Stellung wieder ein. Vor ihrem 
geiſtigen Blicke zog ein wechſelndes Bild nach dem 
andern vorüber. Sie ſah ſich als Kind, jung, der 
Eltern beraubt, mit einem vornehmen Namen, 


aber ohne Mittel, ſchon früh mit den Sorgen des 


Lebens kämpfend. 


Ihr Vormund hatte ihr die Wahl eines 
Berufes, da I doch auf eigenen Füßen ſtehen 
mußte, überlaſſen, und fie hatte, unterſtützt durch 
eine Stimme von wunderbarer Fülle, den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, zur Bühne zu gehen. Der Mittel⸗ 
unkt all ihrer Hoffnungen und Wünſche hatte 
tets darin gegipfelt, die Idealgeſtalten großer 
Tondichter zu verkörpern und den Lorbeer zu er⸗ 
ringen, den die Kunſt ihren Jüngern um die 
Schläfe windet. Sie ſah ſich als Jungfrau, nach 
jahrelangem Studium, am Ziel. 

Ein ausländiſcher Graf, ein Kunſtmäcen, 
hatte, voller Intereſſe für das raſtlos nach dem 
höchſten Ziel ſtrebende junge Mädchen, ihr groß⸗ 
müthig die Mittel zu ihrer Ausbildung gewährt: 
daß es auch aus Intereſſe für die ſo ſchön ſich 
entwickelnde Mädchenknoſpe geſchah, hatte ſie bei 
ihrem eifrigen Studium nie bemerkt. Ihr ganzes 
Sinnen und Denken war ja immer nur auf den 
Tag ihres erſten Auftretens gerichtet, und keine 
Sorge hatte den Lauf ihrer Hoffnungen gehemmt. 

Sie ſah in der Erinnerung den dunklen Zu⸗ 
ſchauertaum aufs Neue vor ſich, eine unſagbare 
Angſt ſchnürte ihr faſt die Kehle zuſammen, ſie 
ſang, ſie merkte es ſelbſt, ſo wenig gut, wie ſie 
auf keiner Probe geſungen, ſie fühlte an dem ge⸗ 
ringen Beifall einiger gutmüthigen Menſchen, 
welche die Anfängerin ermuthigen wollten, daß fie 
nicht Erfolg habe. Wie im Fieber war ſie nach 
Hauſe gekommen, das ſchadenfrohe Lächeln ihrer 
Kollegen hatte ſie plötzlich verſtanden, am nächſten 
Tage hatte ſie es in allen Zeitungen geleſen. Sie 
wußte die Recenſionen auswendig, fie hatte darü⸗ 
ber geweint, den ganzen Tag, bis tief in die 
Nacht hinein. Dann war der Graf gekommen, 
liebevoll und tröſtend, wie ein Vater. Er hatte 
ſie angeblickt, als wünſche er, ſie ferner vor allen 
Intriguen, vor allem Leid hüten und beſchützen 
zu dürfen fürs Leben. * g 

Nach den getäuſchten Hoffnungen, die wie 
Reif in Frühlingsnacht auf die Blüthen ihrer 
Ideale gefallen, nach ihren zerknickten Wünſchen 
hatten warme Dankbarkeit und freundſchaftliche 
Zuneigung, die ſie irrthümlich für Liebe hielt, 
verbunden mit dem troſtloſen Gefühl ihrer Nie⸗ 
derlage, ſie vermocht, dem Grafen Czerna ihre 
Hand zu reichen, Sie war ihm in die Fremde, 
auf ſeine Beſitzungen, gefolgt und ehe ſie Zeit 
hatte, zu erkennen, daß ſie Beide durchaus nicht 
zu einander paßten, hatte ihn das Schickſal von 
ihrer Seite geriſſen. Sie hatte ſich nie viel um 
Politik gekümmert, niemals Acht auf die Corre⸗ 
ſpondenz ihres Gatten gegeben, ſie war eines 
Morgens durch Beamte erſchreckt worden, welche 
eine Hausſuchung gehalten. Man ſagte ihr, daß 
der Graf in eine Verſchwörung verwickelt geweſen, 
man hatte ihn zur Verbannung verurtheilt, Sons 
derbar! Sie hatte freiwillig ihre Hand in die 
ſeine gelegt, aber ſie empfand über ſeine Ge⸗ 
fangennahme nicht den betäubenden Schmerz, 
10 fie durchdrungen, als fie ihrer Kunſt entfagt 

atte. 

Nachdem ſie zwei Jahre darauf die Nachricht 
von ſeinem Tode erhalten, war es ſogar wie eine 
Erleichterung über ſie gekommen. Da ſie ſich in 
der Heimath ihres Gatten nie wohl gefühlt, war 
ſie auf Reiſen gegangen und hatte ruhelos bald 
an einem, bald an dem anderen Orte gelebt. 
Jahre waren ſo vorüber gegangen, jetzt war ſie 
in dies Seebad gekommen. Die Herrenwelt war 
der intereſſanten, jungen Wittwe mit großer Ver⸗ 
ehrung entgegengekommen. Nur Einer hatte 
endlich einen ziefern Eindruck auf ſie gemacht, 
ein junger Deutſcher, welcher zuerſt durch eine 
gewiſſe Abgeſchloſſenheit ihre Aufmerkſamkeit er⸗ 
regt hatte. Seine feurigen Augen mit ihrem klu⸗ 
gen Ausdruck hatten etwas Herzgewinnendes, und 
kurze Zeit nach ihrer Bekanntſchaft ſchon ver⸗ 


mochte Gräfin Hertha nicht mehr gegen die g 
heimnißvolle Macht der Liebe anzukämpfen. 

Sie blickte zu den vorüberziehenden Wol 
empor, welche, Gewitter verkündend, die Son 
verfinſtert hatten. Wenn auch auf ihr Glück wi 
der ein dunkler Schatten fiele! 

Ein heller Blitz warf feinen Schein über! 
Waſſer. Der Wind fuhr ſauſend durch die Kr 
nen der Bäume, ein Platzregen hüllte die Gege⸗ 
in einförmiges Grau, und Blitz und Don 
wechſelten in raſcher Folge. 

Sie ſchloß die Augen und bemühte ſich, de 
liebevollen Ausdruck, mit dem er ſie er betrach 
tete, vor ihren Geiſt zu zaubern. Nie war ih 
der Gedanke fo ſchwer aufs Herz gefallen, Mi 
Geheimniß vor ihm zu haben. Er wußte un 
daß ſie jung geheirathet hatte und daß ihr Mah 
todt ſei, keinen der näheren Umſtände. Wenn 
doch ſchon Abend wäre, wenn er doch käme, 
wollte ihm lieber Alles ſagen. 1 

Die Thür öffnete ſich, ſie ſchrak heftig je 
ſammen. Es war nur der eintretende Dien 
der ihr einen Brief überreichte, Wer ſchrieb ihr 
Staunend betrachtete fie den mit unzähligen Po 
ſtempeln bedeckten Brief, er hatte fie an den vt 
ſchiedenſten Orten geſucht. Die Handſchrift erfchie 
ihr jo bekannt, und doch — wie follte es mi 
lich ſein 7! 

Sie riß das Coupert aus einander und fa 
“in Schrei her de 55 entrang fi ein furch 

arer Schrei ihrer gequälten Bruſt und ohnmächf 
ſank ſie zu Boden ; i e 

Als ſie zu ſich kam, blickte fie verſtört under 
War es ein Traum geweſen? Der Brief, % 
entſetzliche Brief lag am Boden, er gab ihr G. 
wißheit, daß es Wahrheit ſei. Ihr Gatte leb 
Er ſchrieb an fie, er theilte ihr mit, daß er fi 
daß er auf dem Wege zu ihr ſei. Sie grübel 
gar nicht darüber nach, wie es möglich gewefe 
daß man ihr die Nachricht ſeines Todes gefanl 
Sie wußte nur das Eine, daß das erträumte Gli 
a Eherhards Seite ihr nie, nie beſchieden jel 
önne. ö ö 

In höchſter Seelenqual trat ſie an d 


Fenſter, ſie konnte keinen Gedanken faſſen, 
mußte immer die angfivollen Schläge ihres eigen 
Herzens zählen. Die Landſchaft war unheimli 
ſtill geworden. Kein Licht ſchimmerte in de 
Fiſcherhütten, leiſe rieſelte der Regen herniedg 
dann und wann zuckte noch matt ein Blitz 
Horizont, dem nach kurzer Pauſe ein ſchwacht 
fernes Grollen folgte. Sie dachte nichts weite 
fie fühlte nur das Eine, daß das Schickſal ih 
55 Glück gezeigt, um es ihr auf ewig zu en 
reißen. f 

Sie vermochte kaum zu gehen und taſtel 
ſich beinahe in ihr Sela Dort 10 
ihre Hausapotheke. Sie griff nach einem d 
kleinen Flacons und tröpfelte die Flüſſigkeit al 
den bereitgehaltenen Löffel. Zuerſt zählte 
dann ließ ſie mechaniſch Tropfen auf Tropſen fallen 
ig im re du fie die Medizin, dan 
ah ſie nichts mehr, lautlos fiel fie auf d te 
ihr ſtehende Nuhebett Mule 5 ö 
Eine Viertelſtunde darauf ließ der Die 
einen Fremden in den Salon, dem im gleiche 
Augenblicke ein anderer Herr folgte. Beide trale 
auf, als hätten ſie ein Recht dort zu ſein. „Gr 
Czerna, ſagte der Aeltere von Beiden, fragen 
den ſich als „Oberförſter Winsloe“ vorſtellend 
Herrn betrachtend. Letzterer blickte verwirkt de 
Grafen an. „Graf Czerna ?“ wiederholte er fra 
gend. Dieſer nickte. 
„Als ungerecht verurtheilt in der Verbannun 
jahrelang lebend, nun frei geworden, da ſich meine 
Unſchuld herausſtellte, komme ich mir fait fremd 
unter den Menſchen hier vor; können Sie dal 
begreifen? Seit Wochen ſuche ich meine Fra 
die häufig ſeitdem ihr Domicil gewechſelt. D 
wo bleibt fie, mein Brief muß ſie ſchon errei 
haben 4 0 

r bemerkte nicht den jähen Farbenwe 
Winsloes, der nur das Eine ili es 
hatte, — feine Frau! — Welches Drama würd 
ſich hier abſpielen, er hatte ja nur gewußt, d 
Graſ Czerna todt, nie gehört, daß er in die Ver 
bannung geſchickt war. | 

Der Graf hatte die Thür zum Nebenzimm 
geöffnet, ein Ausruf des Schreckens ließ den Obe 
förſter folgen. Dort lag fie, die beide Männe 
geliebt hatten, ein tiefer Schmerzenszug um ihren 
ſtillen Mund, die Augen gebrochen, auf ewig vers 
ſtummt, vor ihnen. 

Winsloe bückte ſich in wortloſem ach 
und ergriff ihre kalte Hand, da fiel fein Bl 
auf die Phiole, die auf dem Teppich lag. Graf 
Czerna war ſeiner Bewegung gefolgt, er nahm 
die Flaſche empor und betrachtete fie. „Gift ! 
murmelte er leiſe, ſchaudernd; dann blickte er in 
das blaſſe Antlitz der Todten und legte einen Aus 
genblick die Hand auf ihre kalte Stirn. 

, Was hat fie dazu veranlaßt?“ Das iſt die 
ſtille Frage, die aus den Augen beider Männer 
ſpricht, als fie ſich entſetzt am Sterbelager gegen⸗ 
überſtehen. 

„Sie kannten meine Frau längere Zeit ?“ 
Graf Czerna iſt der Erſte, welcher die Stille 
unterbricht. 

Wingloe nickt, er weiß nicht, ob er das Ge⸗ 
heimniß der Todten preisgeben foll, 

„Ahnen Sie einen Grund ihres Han⸗ 
delns 7“ 
Winsloe ſchweigt. In ſeinem Herzen ſprichl 
eine Stimme dafür, daß es ein verhängniß voller 
Irrthum war. Er reicht dem Grafen. bewegt die 
Hand. „Ein trauriges Wiederſehen! Befehlen 
ba über mich, wenn ich Ihnen von Nutzen ſein 
ann.“ f 

„Dee Graf zuckt die Achſeln. „Nach der Bes 
erdigung gehe ich auf Reiſen; mir iſt, als hätt 
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— In London liegen in jedem der großen 
Geſchäfte Bücher aus, in denen die bekannten 
Ladendiebe und Diebinnen verzeichnet find, 
und natürlich — mit Bild. Eine beſondere 
Detectivgeſellſchaft vervollſtändigt dieſe Sammlung 
nach Maßgabe ihrer Erfahrungen. Augeſtellte 
dieſer Geſellſchaft, die ein beſonders gutes Phy⸗ 
ſiognomiegedächtniß haben, find in unauffälliger 
Weiſe in den Geſchäften beſchäftigt und ſuchen 
auch neue Diebe anzuhalten und — ihrem Album 
einzuverleiben, Bekannte, ſchon verzeichnete Diebe 
werden nur angehalten, wenn man ihre Adreſſe 
nicht weiß; weiß man dieſelbe jedoch, ſo ſchickt 
das Geſchäftshaus ihnen — die Rechnung für 
die geſtohlenen BERN. „Und werden diefe Rech⸗ 
nungen bezahlt?“ fragte ein londoner Correſpon⸗ 
dent, dem dieſe Aufklärungen wurden. „Gewiß“, 
war die Antwort. „Alle an Kleptomanie leiden⸗ 
den Perſonen bezahlen die Rechnungen, Anfänger 
bezahlen ſie auch und 3 warten oft 
drei Tage lang, ob ſie gemahnt werden; geſchieht 
dies, dann ſenden ſie meiſt die Sachen zurück. 
Sie ſehen alſo, daß die Ladendiebe eine ganz will⸗ 
kommene Kundſchaft bilden und kann der jo 
erzielte tägliche Umſatz in einem ſolchen Ge⸗ 
ſchäft auf 40—70 Pfund Sterling veranſchlagt 
werden, 

— Caſimir⸗Perier wird jetzt in der 
ausgiebigſten Weiſe bewacht und beſchützt. Man 
ſchreibt aus Paris: 

Das Elyſee hat eine Kompagnie Fußvolk 
als Schloßwache, dazu Abtheilungen Schutzleute 
und Gendarmen, außer den Schildwachen, zur 
Ueberwachung der Eingänge und Umgebung. Die 
Abtheilung Geheimpoliziſten, welche die persönliche 
Leibwache des Präfldenten bildet, hat verſtärkt 
werden Be da Caſimir⸗Perier oft ausfährt 
und zu Fuß nach dem Bois de Boulagne (drei 
Kilometer) oder ſonſthin zu gehen pflegt. Sobald 
er ausfährt, iſt ein Wagen mit Poliziſten hinter 
dem ſeinigen, bei Ausgängen umgeben ihn dieſe, 
jedoch unauffällig. Außerdem aber wird die 
Polizeipräfekur durch Sprachleitung von jedem 
Ausgang, jeder Ausfahrt des Präſidenten ſofort 
genau unterrichtet. Sie benachrichtigt in derſelben 
Weiſe die Polizeiämter der betreffenden Viertel, 
die ſofort ihre Leute beauftragen, die Straßen zu 
bewachen, durch die der Präſident kommt. Nöthigen⸗ 
falls wird Verſtärkung von der Polizeipräfektur 
geſchickt, wo regelmäßig einige Abtheilungen zu 
gußerordentlichen Zwecken bereit ſtehen. Wenn die 
Zeit zu kurz iſt, fahren dieſe Verſtärkungen in 
Droſchken zur Stelle. Auch die Familie des 
Präſidenten wird in ähnlicher Weiſe beſchützt. 
Caſimir⸗Perier wird ebenſo mit Drohbriefen 
überſchüttet, wie ſein unglücklicher Vorgänger. 
Sie ſcheinen meiſt von Gebildeten herzurühren, 
und werden der Polizei zur Erforſchung ihrer 
Urheber übergeben, was bisher noch in keinem 
Falle gelungen iſt. Offenbar ſind viele Briefe auch 
das Werk ſchlechter Spaßvögel, dic ihre Sendungen 
öfters wiederholen. Manche Briefe enthalten nur 
Schmähungen, wandern daher ohne Weiteres in 
den Papierkorb zu den vielen Briefen unberufener 
Rathgeber. Eine weitere Gattung find die vielen 
Sendungen Derjenigen, die den neuen Praſidenten 
vor dem Schickſal ſeiner Vorgänger zu bewahren 
helfen wollen. Es ſind meiſt fromme alte Damen, 
die verſichern, daß ſie täglich den Schutz Gottes 
über ihn und ſeine Familie herabflehen. Sie 
ſchicken geweihte Denkmünzen, oft mit Kettchen 
oder Schnüren, um fie um den Hals zu hängen, 
oder geweihte Bilder, durch die der Inhaber ſich 
dem beſonderen Schutze der Gottesmutter oder 
eines Heiligen empfiehlt. Die Denkmünzen ſollen 

on ſo zahleich ſein, daß Caſimir⸗Perier 
I einen Schuppenpanzer davon machen laſſen 
könnte. 

— Im Journal des Debats finden wir 
folgende liebenswürdige Schilderung aus dem be⸗ 
rühmten Hoſpiz vom St. Bernhard: „Das 
Geſchlecht der Bernhardiner Hunde beginnt ſich 
zu erſchöpfen, wie eine vornehme Familie, die 
zu häufig im engeren Kreiſe ſich verheirathet; 
ihr Geruchſinn iſt bedeutend geſchwächt, fie ſind 
in voller Decadence. Die Mönche von St. Bern⸗ 


lithograp 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtlicher lithographiſchen Arbeiten. 
Durch Aufſtellung der beſten Maſchinen und Anwendung der neueſten Verfahren, können der geehrten Kundſchaft 
bei billigſter Preisberechnung, eine prompte Bedienung und ſorgfältige, geſchmackvolle Ausführung aller in das Fach de 
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Atein-, Licht. 


ſchlagenden Aufträge zugeſichert werden. 


. e r 


Lodzer Tageblatt. 
hard bleiben weiter in ihrem Hoſpiz und bewah⸗ 


ren ihre Gewohnheiten und Traditionen. Blos 
eine Kleinigkeit in ihrer Tracht haben ſie ver⸗ 
ändert. Ihre Aufopferungsluſt iſt aber dieſelbe 
geblieben. Was können ſie dafür, wenn die Civi⸗ 
liſation Jahr um Jahr ihren Dienſt einſchränkt. 
Sie ſelbſt ſehen das nicht; ſie behaupten, daß 
ſie noch immer viele verunglückte Reiſende ret⸗ 
ten; aber die Leute jener Gegend halten dies 
für eine Illuſion, und es iſt ehr wahrſcheinlich, 
daß die Leute Recht haben .. Die guten Mönche 
merken es auch nicht, daß ſie nur mehr ein 
Gegenſtand der Neugierde für die Touriſten ſind 
und daß ihre ein Gaſtfreundſchaft ent⸗ 
weder zu Gunſten von Reiſenden, die es es nicht 
nöthig haben, oder von armen Teufeln aus 
Valdortans, die meilenweit wegen einer Suppe 
hinaufklettern, ausgeübt wird. Die Mönche von 
St. Bernhard geben gern und voll Eifer. Und 
dennoch, ganz wie die Hunde ihren Geruchfinn 
verlieren, ſo entfernen ſich die Mönche von ihren 
Traditionen, aus dem Hoſpiz wird ein gut ges 
führtes Hotel, wo man nur Table d hote ſpeiſt, 
niemals a la earte, und wo man bezahlt, was 
man für gut hält. Einer ihrer Grundſätze ift 
die abſolute ea 8 ihrer Gäſte; der Prinz 
und der Bettler ſollen in gleicher Weiſe behan⸗ 
delt werden. Und ſie halten dieſen Grundſatz auf⸗ 
recht in der Theorie. Vor einigen Jahren be⸗ 
ſuchte ein Botſchafter das Hoſpiz; da er feine 
Dienerſchaft mitgenommen hatte, ließ er durch ſeinen 
Intendanten die Forderung ſtellen, daß ſeinem 
Koch der Herd zur Verfügung ſtehe; „Se. Ex⸗ 
cellenz ſpeiſe nur, was ihm ſein eigener Koch be⸗ 
reite.“ Der Prior gab ablehnenden Beſcheid. 
Man begann zu parlamentiren und kam zu dem 
Vergleich, daß der Koch des Batſchafters die 
Speiſen für alle Gäſte bereitete und ſo aßen Vaga⸗ 
bunden an der Tafel eines Diplomaten. So iſt 
im Laufe der Zeiten aus einer nützlichen noth⸗ 
wendigen Inſtitution eine Merkwürdigkeit gewor⸗ 
den. Was immer aber auch kommen mag, die 
lieben Patres werden fortfahren, Wohlthäter zu 
fein; und wenn es in Val d Aoſta oder in Ent⸗ 
remont keine Bettler mehr geben wird, welche 
wegen eines Stückchen Brodes auf den St. 
Bernhard klettern werden, ſo werden ſie mit der⸗ 
ſelben Aufopferung und Sanftmuth ihre Speiſen 
an Touriſten, die Millionäre ſind, verabreichen. 
Und wenn die Hunde von St. Bernhard ihren 
Geruchſinn vollſtändig verloren haben werden, 
dann werden ſie nicht minder Bernhardiner blei⸗ 
ben. Sie werden fortfahren, im Schnee herum⸗ 
zuſpringen, als ob ſie verirrte Reiſende ſuchen 
würden.“ 

— Der verſtorbene Erzherzog Wilhelm 
hatte als Großmeiſter des deutſchen Ordens auch 
den Titel „Hochwürdiger Herr“ neben den übrigen 
hohen Prädicaten. Der deutſche Ordensgroßmei⸗ 
ſter muß ſich, wie alle Ordensgehörige, auf die 
Gelübde der Keuſchheit, des Gehorſams und der 
Armuth verpflichten, — letztere Verpflichtung er⸗ 
ſcheint bei den ſehr hohen Ordenseinkünften recht 
erträglich. Der deutſche Orden wurde juſt vor 
60 Jahren erneuert; gegründet iſt er 1190. An 
der Drdensreorganifation von 1865 nahm der 
Erzherzog perſönlich hervorragenden Antheil. Jetzt 
folgt ihm ſein bisheriger Coadjutor, der 31 jäh⸗ 
rige Erzherzog Eugen, in ſeiner geiſtlichen Würde. 
Der ſchlankgewachſene Mann mit dem ſüdländi⸗ 
ſche Typus, den lebhaften Augen und dem kohl⸗ 
ſchwarzen Bart ſieht freilich nicht recht nach 
„Hochwürden“ aus. Er liebt die Künſte und den 
Sport, malt vortrefflich, rudert und reitet mit 
Leidenſchaft und iſt mit Leib und Seele Soldat. 

— Einen Hofſtaat in einem Hofſtaate hat 
der König von Bayern. Für den unglücklichen 
König Otto von Bayern iſt außerhalb der 
bayeriſchen Hofſtäbe ein eigener Hofhalt gebildet, 
welcher dem aus dem Oberſtkämmerer Freiherrn 
von Mälſen und dem General z. D. Freiherrn 
von Schleitheim beſtehenden Curatorium des Kö⸗ 
nigs unterſtellt iſt. So hat denn laut neueſtem 
bayeriſchen Hof⸗ und Staatshandbuche der un⸗ 
glückliche Bayernkönig ſeparatim einen Hofmar⸗ 
ſchall, zwei Cavaliere, vier Officianten (ein Koch), 


PPP Eu ZH Y 22 2 


drei Officengehilfinnen, drei Officendienerinnen, 
einen Büchſenſpanner und function irenden Bureau⸗ 
officianten, acht Hoflakaien, je einen Beheizungs⸗ 
und Schloßdiener, einen Gofgürtner, zwei Mar- 
ſtallofſtcianten, je vier Kutſcher und Pferdewärter, 
einen Sattler, welche theils in dem einſammen 
Fürſtenrſed wohnen, theils im Turuns Dienſt 
leiſten oder beſſer dort zur Dispoſition ſtehen. 
Von der Dienerſchaft find vier ehedem Wärter 
der münchener Kreisirrenanſtalt geweſen; die 
ärztliche Oberleitung in Fürſtenried hat Profeſſor 
Obermedicinalrath Dr. Gras hey, welcher in Für⸗ 
ſtenried durch einen im monatlichen Turnus zu 
wechſelnden Aſſiſtenzarzt vertreten wird. In dem 
Schloſſe fungirt ein katholiſcher Geiſtlicher, und 
das ſtille Fürſtenried iſt mit einer (je zehntägig 
wechſelnden) Schloßwache, beſtehend aus einem 
Lieutenant, zwei Unterofſicieren, achtzehn Mann 
und einem Signaliſten des Infanterie⸗Leibregiments, 
ſowie einer Gendarmeriewache ausgeſtattet. In 
der münchener Reſidenz find die ehedem von dem 
Prinzen Otto bewohnten Gemächer, ein Flügel im 
ſogenannten Brunnenhofe, noch immer als „Appar⸗ 
tements des Königs“ reſervirt und dort ſind auch 
die Amtsräume des Curatoriums und der Fonds⸗ 
kaſſe des Königs (mit drei Beamten), zu welchen 
Inſtitutionen auch die ſogenannten Königs⸗ 
ſchlöſſer Herrenchiemſee, Linderhof und Neu ſchwan⸗ 
ſtein reſſortiren. 

— Vor einer Zuſchauermenge von etwa 
6000 Perſonen kam in Lüttich eine Wette zwiſchen 
dem auf der Antwerpener Ausſtellung wei⸗ 
lenden amerikaniſchen Prairiereiter Jack Texas, 
dem „König der Cowboys“, und dem Lütticher 
Radfahrer Raswuinet zum Austrag. Es handel⸗ 
te ſich um die Zurücklegung einer Strecke von 32 
Kilometer gegen einen Einſatz von 1500 Fres. 
Der Amerikaner brauchte vier Pferde, die er nach 
je 8000 Meter Ritt mit fabelhafter Geſchwindig⸗ 
keit wechſelte, um ſofort in raſendem Galopp 
weiter zu jagen. Raswuinet trug einen glänzen⸗ 
den Sieg davon. Unter ſtürmiſchem Beifall der 


Menge lief der Radfahrer nach einer Fahrt von 


56 Minuten 28 ¼ Sekunden am Ziel ein, wäh⸗ 
rend der Reiter noch 1600 Meter zurückzulegen 
hatte. 

— Zur Affaire Joniaux, über welche 


ſeit einiger Zeit nichts mehr verlautete, ſchreibt 


Antwerpener Correſpondent: Wie jetzt exit 
bekannt wird, haben es die Gerichtschemiker 
fertig gebracht, bei ihren dreimal wiederholten 
Unterſuchungen der Leiche Alfred Ablay's alle dabei 
in Frage kommenden Körpertheile ganz zu 
„verbrauchen“, jo daß nur noch belangloſe Reſte 
davon übrig geblieben find! Unter dieſen Unſtänden 
iſt es der Vertheidigung gar nicht möglich, etwa 
erforderliche Gegengutachten zu produciren, ein 
Umſtand, der den ganzen Proceß zur Entgleifung 
bringen kann. Denn geſetzlich iſt die Vertheidigung 
berechtigt, auf dieſem Rechtsmittel zu beſtehen. 
Man macht in juriſtiſchen Kreiſen dam Unterſuchngs⸗ 
richter Hoyet den Vorwurf, das nicht überlegt zu 
haben, ja man deutet ſogar an, er habe dadurch den zu 
befürchtenden wiſſenſchaftlichen Rückſchlag der Ver⸗ 
theidigung aus der Hand winden wollen. Jeden⸗ 
falls wird die Lage der Anklage dadurch noch erheblich 
verſchlechtert. 

— Brigantaggio in Italien. Mit den 
Sicherheitszuſtänden in der nächſten Umgebung 
Roms iſt es ſeit dem Regierungsantritt 
Crispi's keineswegs beſſer geworden. Neuerdings 
haben Briganten es ſogar gewagt, unmittelbar 
vor den Thoren Roms Pafjanten anzugreifen und 
auszuplündern. Unmeit Genzano, dem bevorzug⸗ 
teſten Villenvorort der Römer, wo hunderte von 
vornehmen Familien den Hochſommer verleben, 
iſt es ſogar ſoweit gekommen, daß Niemand 
mehr ſich unbewaffnet auf die Straße wagt. 


Humoriſtiſches. 


„ Eine Berliner Gerichtsfcene, Die 
höhere Idee. „Herr Jerichtshof! Affe un Affe 
is zweierlei, indem es uf die Prinzipien ankommt, 


die ick bejige. Die Zeiten, wo der Menſch een 
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eenfachet Individibum war, find Jott ſei Dank 
vorüber, indem jetzt boch der jewöhnliche Arbeets⸗ 
mann nich nur politiſch, ſondern ooch taktiſch 
und Arsen jebildet is...“ Hier wird 
err Friedrich Schutzmann, der unter der An⸗ 
lage der Beamtenbeleidigung vor dem Berliner 
Schöffengericht ſteht, in ſeinem intereſſanten Speech 
von dem Vorſitzenden unterbrochen: Laſſen Sie 
doch dieſe unſinnigen Auseinanderſetzungen und 
erklären Sie ſich einfach auf die Anklage. Sie 
wurden in der Markusſtraße aus einem Wirths⸗ 
hauſe entfernt, machten auf der Straße Skandal 
und ſollten von einem Schutzmann zur Wache 
ebracht werden. Statt dem Beamten ruhig zu 
Folgen, haben Sie ihn beſchimpft. — Angel, : 
Herr Jerichtshof, ick muß die Sache meterphyſiſch 
erklären. Vorſ.: Laſſen Sie doch die 
Metaphyfik, wie es heißen fol, aus dem Spiel. 
Was verſtehen Sie denn davon? — Angekl.: 
Bitte ſehr, Herr Jerichtshof, der Arbeetsmann 
aus die moderne Jejenwart is nich uf'n Kopp 
jefallen. Ick habe Schippel, Bebel un det inter⸗ 
nationale Manifeſt ſtudirt; ick weiß, wat ick weiß. 
Wenn der Menſch noch nich zu dem Bewußtſein 
jekommen is, det er eene höhere Idee hat und 
0 die lande gen Weſen jehört, dann is et 
m vollkommen Wurſcht, in welchen Bierſorten 
er ſich eenen Affen kooft. Das höher entwickelte 
Individibum aber läßt ſich uf ſo war nich in. 
Ick war an dem Tage in eene Deſtille jejangen, 
wo ausdrücklich d'ran jeſchrieben, det da keen 
boykotirtes Bier ausjeſchänkt wird. Ick freute 
mir, eenen ſo ufjeklärten Wirth in Nahrung zu 
15 un trank ſo zehn bis zwölf Seidel. Ick 
beitelle mir noch'n Eisbeen, un wie ick noch daran 
herumknabbere, jeht die Dhier uf un rin kommt 
— ick denke, ick ſoll lang hinſchlagen — rin kommt 
een Bierfahrer von Schultheißen. Natierlich jeht 
mir nu jofort een janzer Seefenſieder uf, det der 
Budiker mir mit Boykottirtem rinjelegt hatte. 
Natierlich mache ick nu Raddau un will nich be⸗ 
ed indem er mir doch mit Vorſpielung fal- 
cher Thatſachen bedient hatte un nich mit boykott⸗ 
freiem Bier. Er aber, als Mann der rohen 
Jewalt, warf mir vor die Thür — Vorſ.: Und 
nun ſetzten Sie den Skandal auf der Straße fort? 
— Angekl.: Ick forderte den Schutzmann uf, 
den Thatbeſtand zu nehmen, indem ick den Bu⸗ 
diker wejen Beſchädigung meiner politiſchen Ueber⸗ 
zeugung verklagen wollte. Denken Se nu det der 
Schutzmann boch nur den Finger jeriehrt hat, 
um mir zu meinem Recht zu helfen? Janz im 
Jejentheil nahm er ſtramm Partei for den Bu⸗ 
diker un verlangte, ick ſolle erſt meine Zeche be⸗ 
ahlen, nachher könnte ick ja mit uf die Wache 
ommen. Herr, ſagte ick, det is unerhört, wat 
Sie da von mir verlangen. Wie kann ick eenen 
Affen bezahlen, über den ick mir Zeit meines 
Lebens ſchämen muß, indem er von boykottirten 
Bier herrührt un jejen meine Prinzipien zum 
Himmel aufſchreit! Aber det half Allens nicht, 
der Schutzmann faßte mir am Kragen un ſchubbſte 
mir bis zur Wache, wo ſie mir drei Stunden 
feſthielten. — Vorſ.: Um Ihnen Gelegenheit zu 
geben, Ihren Rauſch auszuſchlafen und um 
weiteren Skandal zu verhüten. Sie beſchimpften 
den Schutzmann als Protzenknecht, Brauereibüttel 
und Budiker⸗Lakai. — Angekl.: Herr Jerichtshof, 
wenn ick als Mann, der ick doch für eine höhere 
Idee lebe, fo ſchwer in meinen meterphyſiſchen 
Jefühlen jekränkt un mit Füßen jetreten werde, 
dann muß ick mir ufbäumen un für det 
jeknechtete Volksbewußtſein um Jehör ſchreien. 
Wat man mir anjedhan hat, det jeht auf 
keene Kuhhaut. In den edelſten Abſichten jeh 
ick in die Kneipe, um zum Sejen der Menſch⸗ 
heit, zum Wohle der zielbewußten Klaſſen eenen 
unverfälſchten, unboykottirten Trunk zu dhun, un 
muß nun erfahren, det ick ſo ſchmachvoll hinter⸗ 
jangen worden bin, det ick ſtatt den Brauerei⸗ 
Ring zu ſchwächen, ihn jeſtärkt habe, um zwölf 
Seidel. Dieſer Affe, den mir die kapitaliſtiſchen 
Verſchwörer in die Suppe injebrockt haben, wird 
mir ewig uf der Seele brennen. — Schumann 
wird wegen Beleidigung zu 30 Mark Geldſtrafe 
verurtheilt. 
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Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
und Damen- Wäsche, 
Möbelstoflen und Mohair- 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Sieppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 
Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. —= 


Reiche Auswahl 


b. FELR, Petrikauerſtr. 23 
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Unſer Glas zeichnet 5 dung Dem She Reinheit und ſchönen Glanz aus. 
Alle vornehmen Bauten im Lande ſind faſt ausſchließlich mit Sosnowicer Glas 


Specialitäten: Bunte Scheiben in ſchönſten Farben für Kirchenfenſter 
5 und ſtarke Duchſcheiben für Shed banken. 


ausgeſtattet. 
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Breslau, Sehweidnitzer-Str. 31. a ER 


Ausstellung und Verkauf von 
Flügel, Pieninos, Harmonlums, Cottage-urgeln, lache Musik- 
werke, selbstspielend und zum Drehen ete, 


Besichtigung un- unentgeltlich und ohne Kaufzwang. 


Abbt Meg du . 8c 
Wollplüſchen 


zu ſehr mäßigen Preiſen. 


Guse & C 
Woölezauska Ar. 789 21. 


w fabrycznem miescie Zgierzu. 


Zapis nowyck. kandydatöw od 
dnia 15 Sierpnia. 
Poczatek lekcyj 30 Sierpnia r b. 


Pray szkole istnieje. pensjonat. 
Przelozony: A. Kowalezewski, 
kandydat nauk mat emat 
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Karl Kühn 


die Warſchauer und Berliner Medizinal⸗ 
Behörde appıobirter Maſſeur, Übernimmt Er⸗ 
igreiche Massage u. Bewegungs⸗Kuren 
ür Ern achſene und Kinder. 
Damen werden von 101 Kühn behande't 
Petrikauer⸗Straße Nr. 132 neu, im 
Frontdauſe 2 Treppen links. 


Sonpernante, < 


Eine junge Dame (Kurländerin), ans 
das Gymnaſtum beendet, der ruffichen und 
deulſchen Sprache mächtig, ſucht Stellung als 
Wouvernante bei größeren Kindern in einem 
Uraelltiſchen Haufe. — Näheres u iter J. 8., 


Dzika, 26 Qu, Louis Behrmann in Warſchau. 
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Medaillen vom Jahre 
1881, 1884, 13835. 


TAPETEN 


aus Papier in großer * 7 
1 Auswahl von 8 Kop. b 
Rl. für die Rolle m] zu E 
haben in der Niederlage der Tapeterie 2 
1 Fabrik von (16-12 


Gebr. Tarnopol, 


2 Warschau, Miodowa Nr. 8, 
a Lager von div. Wachstuchen 


und —— — 


Umzüge 


mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 


Michael Lentz, 


a 
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Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's 
Blattes erbeten. 


Kohlenplatz. 
Loszozeno Hensypon. 
Bapmana 23 Ipaa 1894 vos. 
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Dem geehrten Publikum der Stadt Lodz und Umgegend hiermit die 


J. Jar 


ergebene Mitthellung, daß ich am dleſigen Platze, im Hauſe des Herrn 
iſch. Petr.⸗Str. Nr. 153. eine 10 


Fuchbinderei, Oalanterirwanren- und Schreihmaterinlien- 


Handlung 
eröffnet bebe und alle in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten elegant, prompt 
und zu mäßigen Preiſen ausführe. Geſtützt auf meine 35 jährige Proxis in 
Kaliſch, hoffe ich auch hier die geehrte Kuadſchaft zufrieden ſtellen zu können. 
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Segagüg von 


Louis Wüstehube. 


2 eee an ae Auftalt 
Fräntzl & "Grundman, 


Warſchan, BIER Nr. 90, 
liefert 


Bogen Lampen (en Hansen), 
Nebenſchluß⸗, Differential und Hauptſeromlampen 
(in 15 Staaten patentirt durch die Sächſ. Bogen! Ei 
brit Schmidt & Hansen). 


Das Neueſte und Vollkom⸗ 
menſte der Jetztzeit. 


Effectvolles Licht bet abſoluter Ruye und Gleichmäßigkeit bei U 
eonſtantem 2 nt. 
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chung im Nedenſchlu unetionirt abjosut geräuſchlos.— Den 
teſte Bedienung der Laalpe.—Einfachſte bis eleganteſte a 


Proſpecte und Preisliſten gratis und france, 


Vertreter geſucht. 
Ausführung von Maſſen und Electrotehnifgen Bedarfsartikeln. 
Maſch nen und complete Einciz tun gen für Metallbearbeltung jeder Art. 
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M finden ſofort Beſchäftigung 


Hin L. Zoner's Photo- 
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See er | 
In meiner 
Lehranſtalt 


Petrlk.⸗Str. 717, beginnt die Annahme 
neuer Schüler und Schülerinnen den 
1. und der Unterricht den 7. Auguſt. 
3—8) Victoria Kunkel. 


Für die Nachtarbiit in einer großen 
Baummollipinnerei wird ein erfahrener 


Krempelmeiſter 


geſucht. 3—3 

Bewerber mit langjähriger 8 fah⸗ 
rung, die das Spra ben xamen abſolvirt 
haben, belieben ihre Offerten mit Angabe 
der bisherigen Thätigkeit und unter Bei⸗ 
fügung von Zeugniß⸗Copien sub T. Z. 
8091 der Expedition dieſes Blattes ein⸗ 
zuſenden. 


Verloren 


ein Sola-Wechſel auf 50 Rubel, nicht 
ausgeſtellt, ſondern auf der Rückſeite von 
J. W. Süssmann girirt. Es wird ge 
beten, denselben bei Selek Süssmann 
auf der St. Jatob⸗Str. Nr. 5 abzugeben. 

Vor Ankaul wird gewarnt. (3—3 


Tüchtige (3—3 


Nähterinnen 


für Weißwäſche finden feſt dauernde Ber 
ſchäſtigung in der Firma 
J. Katny & Co, 


Peirikauer Sit. 65, 
Zdolne 


maszynisisi 
do szycia bielizuy zuajdg stale zaję- 
cie w magazynie 
J. Kainy & Co., 


ulica Piotrkowska Nr. 65. 


Ein Kameelhaar⸗ 
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19" btet, 26%, Atſchin lang, iſt sit 
zu verkaufen. 
280? jagt die Expedition d. 905 


BT: gr 
d chen, 


welches E und po. niſch ſpricht, wird 
zur Stütze der Hausfrau für ein 1 
rant geſucht. 

Adreſſe an die Exvenition a 


| 


— —— — ——6ĩ—ä̃ ——xů — nn 0 5 
NEN 
* 
i 
8 1 
N 5 


N * r Nur 


‚— Reine Unterbre⸗ 


„en 


CMN 


(26.17 Mummi- 
Waaren-Fahrik L. Fournier, 
= P A118. 


Beinfte Specialitäten. Zollfr. Verſandt 
Rudolph, 8 
Jacobsgaſſe 6. — Preisliſte im Couvert. 

Muſter gegen Mk. 3, — Marken. 6 


= 


J.Schamm e 1, 5 
Breslau, e . 


Engl. 2 Drehrollen } 


eg) re in befter 
mit gr er für leichten 
29 =» 

2 Mebris helge Garantie. 6) 8 


Geld- und bücher⸗ | 
Schränke, 
Caſſetlten, Copir- 
preſſen und Prima 
A Stahlblech⸗Roll⸗ 
E Jalouſien empfiehlt 
KARL. ZINKE, 


Lodz, Pezefaldftraße 14. 


Gin Wohuhaus 


aus Holz, ein Holzſchuppen, Kohlen: 
ſtallungen, oiverje geb. auchte Fenſter 
und Thüren find dauhalber zu ver 
e bei J. B eh 
eres bei J. L. ftir 
kauer⸗ Fauen- Straße Nr. 513. Nr. 516. N 8 


Eine Köchin 


wird für ein beſſeres Reſtaurant geſucht. 
Wo? ſaat die Erpevition d. Bl. (3 2 


Privat⸗Heilanſtalt. 
(Ecke Ziegel» u. Wſchodniaſtraße). 
— 


2—10 Dr. Brzozowski, tn Ploms 

biren u. 1 

10—11 Dr, Likiernik, Ban u. chirur⸗ 

iſche Krankh. 

r. Bundo, inneres. ſpec. Nerven⸗ 
3 Behandlung) u. 

Frauenkrankh. 

11—12 Dr. Gensch, innere, Def. Magen- u. 
Darm'ran 


nkg. 
11— 1 Dr. e e außer 
Z 
12— 1 Dr. N Da, Sejglehtä: u u. 
Darnorgantr. (außer Freitag.) 
1— 2 2 Goldsobel, inneres, ſpec. Zungen ⸗ 
td. (außer Montag). 
1 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Naien-, 
Dals⸗u. Kehlkopftrankh. (außer on) 
2— 3 Dr. Pinkus, inneres u. Kinderkrankh. 
4 5 Pr. Krusche, chirurgiſche Krankh. 
Montag, Minwoch u. Sonnad. 


11—12 


Donorar für eine Conſultalioa 30 Kop. 


Venſion für Krante und Gebärende, 


Schnellpressendruck von Leodold Zoner. 
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174. 
bon vor acht Jahren verloren, wir waren 

8 1755 eworden.“ 

Seine Ge fühlBäuferung ift eine andere, als 

Binsloed, Dieſer hat die Todte geliebt mit 
euiten Liebe eines unentweihten Mannesher⸗ 
und es iſt ihm, als ſei eine Saite ſeines 
gens geſprungen, die nie mehr in Luft oder 
) erklingen kann. 

So perlaſſen fie das Sterbezimmer. 

Gräfin Czerna wurde auf dem ftillen Dorf⸗ 
ſhof begraben, und Niemand auf Erden konnte 
Beiden, denen ſie am nächſten geſtanden, 
Frage beantworten: „War es ihre eigene 
1 


Das ſchlimme Haus. 
f Humoreske 
von 
Wilhelm Thal, 


Na, was haft Du denn!“ fragte ich mei⸗ 

Freund Weber; „Du fiehft ja aus — nicht 

ſieben Tage Regenwetter — ſondern ſchon 

r wie ein ganzer Wolkenbruch.“ 

„Vas ich habe ?“ erwiderte er traurig 

Wirth hat mich um 100 Mark ge 
u 


„Donnerwetter! eine etwas koſtſpielige Hochs 
hung, deren Du Dich bei Deinem Haustyran⸗ 
zu erfreuen ſcheinſt.“ 
„Immer und ewig ſteigern!“ brummte We⸗ 
„wenn fie doch mal etwas von der Miethe 
en wollten!“ N 

„Du, auch das kommt vor!“ erwiderte ich; 
x wer weiß, was die Miether dazu ſagen 
ken; wer weiß, ob es ihnen gefiele?“ 

„Ob es ihnen gefiele! .. Na, Du biſt 
u rief er, halb ärgerlich, halb lachend. 

I könnte Dir da z. B. eine Geſchichte 
Ahlen, fuhr ich zögernd fort, „von einem Haus ⸗ 

5 es ſchlimm erging, weil er die Mie⸗ 
1 herabſetzte ..“ 

„No, darauf bin ich begierig“, rief Weber, 
„Schieße mal los !. 

„Alſo gut“, entgegnete ich, „ſo höre nur zu. 
fin eidicte ift auch gar nicht fo lang 
ot Es war einmal“ 

„Ein König!“ warf Weber ein. 

„Nein, aber ein junger Mann. Dieſer junge 
ihm hatte einen Onkel, einen Geizhals ſchlimm⸗ 

Sorte, Dieſer alte Herr kam eines Ta⸗ 
} auf den klugen Gedanken, zu ſterben, und da 

ve Verwandte nicht vorhanden waren, jo fiel 
große Vermögen dem Neffen zu. Außer be⸗ 
lenden Capitaljen beſtand die Hinterlaſſenſchaf: 
h in einem großen, zinsfreien Haufe. Der 
ge Mann, der plötzlich aus einem armen Teu⸗ 
ein reicher Hausbeſitzer geworden war, dachte 

„Mir geht's gut, warum ſoll ich Anderen 
auch 'ne kleine Freude machen und die Mies 

herabſetzen!“ 

Geſagt, gethan. Er ließ ſeinen Vicewirth 
amen und lige zu dem Allmächtigen des Hau⸗ 

— Allmächtig, ſo lange er ſelbſt nicht anwe⸗ 
d war — etwa Folgendes: „Lieber Piefke — 
hen wir an, der Vicewirth hieße Piefke, 
Dr verbürgt iſt es nicht) — gehen Sie zu 
Miethern und theilen Sie denſelben in mei⸗ 

Auftrage mit, daß ich die Miethen um ein 
tel herabſetze.“ 

Der Vicewirth glaubte, ein böſer Geiſt treibe 

ihm ſein Spiel, faßte ſich aber ſchnell und 

„Herr Doctor — (der junge Mann war, 

alle idealen Träumer, Doctor phil.) — Sie 

n ſich wohl verſprochen; Sie meinten wohl 

gern ?“ 

"5% meine, was ich meine, nämlich herab» 
E. i 


1 415 

Der Vicewirth faßte ſich an den Kopf, als 
le er über die wenigen Haare, die er noch ſein 
nannte, Inventur aufnehmen, dann ſtam⸗ 
le er entſetzt: 
Ach, Herr Doctor, thun Sie doch das 
ht, nes ſollen denn die Menſchen davon 
en! 
„Schweigen Sie!“ herrſchte ihn der Haus⸗ 
h an. Es bleibt A520 Gehen Sie und 
ziehen Sie meine Befehle!“ 
Ganz geknickt wankte der Vicewirth ſeiner 
wohnung zu. Das war ihm doch noch nicht 
irt! — Ob der Wirth vielleicht nicht ganz 
ig im Oberſtübchen war? Es erſchien ihm 
undenkbar. Noch ganz unter dem Eindruck 
Gehörten ſtehend, theilt er feiner Gattin Ca⸗ 
he Alles mit. Frau Caroline Piefke war ein 
altes Weib; fie beſchloß, der Sache auf den 
und zu gehen, ob man ihren Ehegenoſſen 
etwa nur gefoppt hätte und begab ſich um⸗ 
end in die Wohnung des Doctors, wo fie eine 
kiftliche Beſcheinigung des ihrem Gatten gege⸗ 
en Auftrags verlangte. Lachend ftellte der 
h das ſeltſame Atte aus und ebenſo nieder⸗ 
lagen wie ihr Gatte, kehrte Frau Caroline 
ler ihr eheliches Dach zurück. Lange ſahen ſich 
beiden ee an, dann entrangen 
1 gleicher Zeit ihren Lippen die Worte: „Na, 
was! 


Dann überlegten ſie, was zu thun ſei, um 
9 geraumer Zeit zu dem Entſchluſſe zu kom⸗ 
, vorderhand zu gehorchen. „Nach der Sa⸗ 
Aätswache können wir ja immer noch ſchicken“, 
Ante Frau Piefke, ihren Gatten, der abſolut 
Anwendung der Zwangsjacke plaidirte, be⸗ 
wichtigend. 

Am nächſten Tage ging der Vicewirth zu 

12 Parteien des Hauſes und theilte ihnen 
m Entſchluß des Wirthes mit; und zehn Mi⸗ 
len ſpäter befand ſich Alles, vom Keller bis 
M vierten Stock in der fürchterlichſten Auf⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


regung. — Leute, die ſeit zehn Jahren Todfeinde 
geweſen, verſöhnten ſich plötzlich, um ſich gegen⸗ 
ſeitig ihr Herz auszuſchütten 

7 fen Sie (don? — s iſt unßlaublich! 
— Ein Drittel Miethe läßt er uns ab! — Uns 
auch! — ss iſt toll, was! — Verrückt! — Er 
muß einen Sparren zu viel haben!“ 

Aber, was noch ſonderbarer war, manche 
Leute wollten ihm gar nicht glauben, trotzdem 
Herr Piefke überall ſeine Beglaubigung vorzeigte, 
ja der Schuhmacher im Keller gab ihm das hei⸗ 
lige Verſprechen, er werde ihm die Knochen ent⸗ 

wei ſchlagen, wenn er ſich noch einmal ſolche 
e Witze mit ihm erlaube. 

Der Bankier im erſten Stock ſchrieb dem 
Wirth, ſein Vicewirth wäre plötzlich verrückt ge⸗ 
worden und bringe durch eine Fata Morgana 
das Haus in Tumult. 

Der Doctor machte ſchnell entſchloſſen den 
Zweifeln ein Ende; er nahm eine Hektographen⸗ 
Platte und ſchickte jedem Miether ein hekto⸗ 
graphirtes Formular, aus welchem hervorging, 
daß er die Miethe um ein Drittel herabſetze. 

Neues Entſetzen! neues Erſtaunen! Warum? 
Warum? fragt Alles. 

„Er muß wohl ſeine Gründe haben“, meinte 
die Geheime Regiſtratorin Krähſchnabel im zwei⸗ 
ten Stock, von der die Fama erzählte, daß ſie 
innerhalb einer Viertelſtunde einen guten Ruf in 
Atome zerfaſerte; „hm, hm.. dazu müfjen 
gewichtige Gründe vorliegen!“ 

„Ja, da ſteckt was dahinter!“ echote die 
Kanzleiräthin aus dem Gartenhauſe, und auch 
der Schuhmacher aus dem Keller bekräftigte: 
„Vor niſcht is niſcht! Da is wat mang!“ 

Aber was? Das war das punctum saliens 
.. Jeder ſuchte, keiner fands. 

„Hören Sie, hauchte die Geheime Regiſtra⸗ 
torin der Kanzleiräthin zu, „wer weiß, ob der 
Mann nicht ein Verbrechen begangen hat, und 
jetzt beißt es ihn . .“ 

„Was?“ fragte die Kanzleiräthin. 

„Na, das Gewiſſen; oder vielleicht will er 
auch das Haus in Brand ſtecken und um uns 
nachher günſtige Ausſagen abzuſchwindeln, ſetzt er 
vorläufig die Miethen herunter.“ 

Zwei Tage ſpäter erzählte der Schneider 
aus dem Hinterhauſe, es ſpuke in dem Gebäude; 
er hätte den Geiſt ſeines Schwiegervaters geſehen. 
Nun hatte der Schwiegervater zwar nie den 
geringſten Geiſt beſeſſen, aber das ſchadete 
nichts; er war da und das Spukhaus war 
fertig. 

Die Folge war, daß der Bankier aus dem 
erſten Stock am nächſten Quartalstage kündigte. 
Ihm folgte bald der Fabrikant aus dem zweiten, 
dann kam die Geheime, dann die Kanzleiräthin 
und ſchließlich zog auch der Schuhmacher. 

Piefkes und der Wirth waren die einzigen 
Miether und zwölf Zettel zeigten den Vorüber⸗ 
gehenden an, daß „hier Wohnungen zu vermiethen“ 
ie Woh find alle Fehr billig“ ſagt 

„Die Wohnungen ſind alle ſehr billig,“ ſagte 
Herr Piefke zu 1 Leuten, die ſich dieſelben an⸗ 
zuſehen kamen, aber ich ſage Ihnen gleich, es iſt 
hier nicht geheuer.“ 

Entſetzt floh Alles von dannen, trotz der 
wahrhaft lächerlichen Miethspreiſe. 

Das Haus ſtand leer, ſogar die Ratten 
fassen es, denn ſie fanden nichts mehr zu 
reſſen. 

Schließlich wurde es auch Piefke zuviel, der 
arme Mann ſchlief nicht mehr, und wenn er 
ſchlief, dann hatte er die gräßlichſten Träume; er 
ſah ſeinen Wirth, wie er mit einer Dynamit⸗ 
bombe durch das Haus ſchlich oder wie er eben 
die Geheime Regiftratorin in kleine Stücke zer⸗ 
hackte. Schnell entſchloſſen ging er nach längerem 
Kriegsrath mit ſeinem holden Weibe zu dem 
Doctor und kündigte. 


Das Haus iſt ſetzt eine verfallene Ruine, in 
den leeren Fenſterhöhlen wohnt das Grauen, und 
der Menſchen Augen — nein, pardon, der Krähen 
Augen (denn Menſchen gehen an dem Spukhauſe 
nicht mehr vorüber), der Krähen Augen ſchauen 
tief hinein. 

Ich ſchwieg. Freund Weber war nachdenklich 
geworden und fragte dann: 

„Hältſt Du es für möglich, daß es einen 
ſolchen Idealwirth geben kann?“ 

„Ja, mein Lieber, die Frage kann ich Dir 
nicht beantworten“, eutgegnete ich, „ich ſagte Dir 
je gleich, was ich Dir da erzähle, iſt eben ein 
Märchen.“ 


Aus Monte⸗Carlo. 


Der armen Spielbank von Monte ⸗Carlo 
ſagt man wirklich gar viel Schlechtes nach! Das 
beginnt gleich mit dem Namen. Wie man weiß, 
hat der brave Monſieur Blanc ſeine Gründung 
„Soeiéète des bains de mer de Monaco“ bes 
nannt und von den Unzähligen, die ſchon ein 
Feuilleton über Monte⸗Carlo verbrochen haben, 
hat ſich keiner die Gelegenheit entgehen kalten 
über dieſen angeblich ſo durchaus unzutreffenden 
Namen ein paar witzige Bemerkungen zu machen. 
Aber um d Wahrhel zu ſagen, der Name der 
Blanc'ſchen Gründung iſt durchaus keine Spiegel⸗ 
fechterei. Die Geſellſchaft der Meerbäder von 
Monaco unterhält wirklich ein Badeetabliſſement 
— natürlich nur in den Sommermonaten — 
und ich habe ſogar von Ferne zwei oder drei 
Badende geſehen. Ob freilich die Badeanſtalt ſo 
viel abwirft, wie die Roulettes im Caſino, möchte 
ich bezweifeln, denn es baden ſehr wenig. Das 
iſt wunderlich, da es einem die Geſellſchaft ſo 
bequem macht. Oben im Caſino, an der Rou⸗ 


lette, wird man auf die eleganteſte Manier aus⸗ 
gezogen, und unten im Condamine ſteht das mit 
allem nur erdenklichen Comfort ausgeſtattete 
Bade⸗Etabliſſement zur Verfügung. Aber die 
Spieler haben eine merkwürdige Schen vor dem 
Waſſer. Sie behaupten, die Bäder in Conda⸗ 
mine ſeien nicht gut, weil nahe der Badeanſtalt 
ſämmtliche Abfuhrkanäle des Fürſtenthums Mo⸗ 
nato in's Meer mündeten. Das iſt aber nicht 
utreffend. In Wahrheit ſcheut man die Bade⸗ 
uſtalt, weil ſich in ihr neuerdings mit Vorliebe 
die Selbſtmordcandidaten eine Kugel in den Kopf 
ſchießen oder die Kehle abſchneiden. Der Spielbank 
ſcheint dies gar nicht ungelegen zu kommen, weil 
ſich ein Selbſtmord in der Badeanſtalt leichter 
vertuſchen läßt als im Leſeſaal oder in den Gar⸗ 
tenanlagen. Der Verwaltungs rath der Geſellſchaft 
ſoll denn auch beſchloſſen haben, in Zukunft die 
Badeanſtalt auch im Winter offen zu halten, ein⸗ 


mal aus zarter Rückſichtnahme auf die Selbſt⸗ 


mörder und dann auch, um den Fremden zu zei⸗ 
gen, daß die Geſellſchaft ihren ſchönen unſchuldi⸗ 
gen Namen mit gutem Rechte führt. Wenn das 
Memento mori der Badeanſtalt nicht wäre, könnte 
man einen Sommeraufenthalt in Monaco recht 
angenehm finden. Vielfach meint man, daß an 
der Riviera mit ihrem milden Winterklima die 
Sommermonate unerträglich heiß ſeien, das iſt 
aber durchaus nicht der Fall. Es herrſchen hier 
im Sommer tagsüber beſtändig leichte Seebriſeu, 
die die Luft bewegen und abkühlen, ſo daß die 
Hitze ſelten bis zu Graden ſteigt, die in Berlin 
in den Hundstagen gewöhnlich find. Die Abende 
ſind windſtill und wunderbar ſchön. Das geſel⸗ 
lige Leben contentrirt ſich des Abends auf die 
Terraſſe vor dem Caſino. Man wandelt im 
Mondſchein auf und ab, läßt den Blick über das 


leuchtende Meer ſchweifen, die Riviera auf und 


ab, von Monaco bis nach Bordighera und San 
Remo hin, während das Orcheſter „La Danse 
Macabre“ ſpielt und aus den Rouletteſälen das 
Klirren der Fünffrancsſtücke herausſchallt. Denn 
man ſpielt im Sommer nicht hoch in Montecarlo. 
Goldſtücke auf dem grünen Tiſch ſind nicht häu⸗ 
fig und Tauſendfrancsſcheine geradezu ſelten. In 
den Spielſälen geht es viel gemüiſlt er zu als 
im Winter. Man ſpielt gegenwärtig nur an drei 
Raulettes und an einem Trente-et-quarante- 
Tiſche, aber es geſchieht nicht ſelten, daß an den 
Tiſchen Plätze frei find, Jedenfalls braucht man 
nicht, wie im Winter, erſt rückfichtslos mit den 
Ellenbogen zu arbeiten, um überhaupt an die 
Roulette herantreten und ſein Glück verſuchen zu 
können. Wie ſie da um den grünen Tiſch herum⸗ 
e ſind fie fat alle eingefleifhte Gewohnheits⸗ 
pieler, die nür an der Roulette aufleben und 
deren Sinne für Alles, was nicht mit dem Sur⸗ 
ren der 
und todt find. Unglückliche Weſen! Schon um 
elf Uhr des Vormittags zieht es ſie nach dem 
Caſino, halbzwölf ſtellen fie ſich vor die Thür der 
Spielſäle und warten geduldig, bis ſich die Pforte 
der Spielhölle öffnet. Dann rennen ſie haſtig in 
den Saal hinein, um nur fa an ihrer Glücksrou⸗ 
lette ihren Glücksplatz zu bekommen. Jeder hat 
ſein Syſtem, das ihn zum Millionär machen 
muß. Die Nummern werden forgfältig aufge⸗ 
ſchrieben, man rechnet und rechnet und verliert 
oder gewinnt natürlich genau ſo, als ab man 
ſein Geld auf gut Glück geſetzt hätte. Dann 
kommt, während die Kugel ſchon ſurrt, an die 
Roulette ein Mann herangeſtürzt, dem der Irr⸗ 
ſinn aus den Augen leuchtet. „Eouge! Passe!“ 
ruft ex, wirft zwei Packete von Banknoten auf 
den Tiſch und ſtürmt, mit Schweißperlen auf 
der Stira, an eine andere Roulette. „2 noir, 
pair, manque!“ Die Croupiers öffnen die Bank⸗ 
notenpackete, zählen von jedem 6000 Francs ab 
und ſchieben den Reſt zurück. Der Spieler kommt 
herbeigerannt. „Verloren?“ — „Qui, monsieur!“ 
— Auf beiden Chancen?" — „Qui, monsieur!“ 
Er nimmt den Reſt ſeines Geldes an ſich und 
raſt an eine andere Roulette. „Cest monsieur 
le docteur. II est un peu fou. Que voulez- 
vous, c’est un Allemande Armer Herr Doc⸗ 
tor! Wie lange wird es dauern, bis man dich 
in der Bodeanftalt findet? 

(B. B. C.) 


—— — me 


Die Peſt in Hongkong. 


> Die Peſt wüthet noch immer und fordert 
täglich eine größere Zahl Opfer. Es 25 
als ob das Schreckgeſpenſt vor Eintritt der küh⸗ 
leren Jahreszeit nicht verſchwinden wird. Das 
Geſchäft 47 ganz darnieder. Eine Reihe von 
Geſchäften hat bereits den Bankerott anmelden 
müſſen. Die Stadt bietet einen ganz ungewohn⸗ 
ten Anblick dar. Regel iſt, daß die Ehineſen in 
dichten Schaaren unter lautem Lärmen die Straßen 
auf und ab eilen, und Wagen auf Wagen — 
ſog. Jinrikſchois, von Männern gezogen — unauf⸗ 
hörlich folgen. Seit längerer Zeit ſchon herrſcht 


eine peinliche Stille, und erſchreckend wenige Chi⸗ 


neſen zeigen ſich auf den Straßen, von denen die 
meiſten beftändig ein „Riechtuch“ vor die Naſe 
halten. Gegen ein Drittel der hieſigen chineſi⸗ 
ſchen Bevölkerung ſoll ausgewandert ſein; die 
Zahl ſchwankt zwiſchen 80- und 100,000. 

Unter den Aerzten, welche nach hier zur 
Hilfe bezw. zum Studium der chineſiſchen Plage 
gulommen find, nimmt Profeſſor Kitaſato aus 
Japan eine hervorragende Rolle ein. Der Ge⸗ 
nannte iſt längere Zeit in Berlin geweſen; er 
hat als Afſiſtent Profeſſor Kochs ſehr eingehende 
Studien der Bakteriologie getrieben und ſich be⸗ 
reits in Europa einen Namen geſchaffen. Pro⸗ 
feſſor Kitaſato ift es gelungen, den Bacillus des 
aſiatiſchen Typhus — jo nennt er die Plage — 


ulettekugel zuſammenhängt, ſtumpf fi 


ein paar Gaſſen und Gäßchen ziehend, 


zu entdecken. Zunächſt iſt nur die Thatſache in 
die Oeffentlichkeit gedrungen, die Details ſtehen 
noch aus. Ich bitte deshalb, die Nachricht unter 
Vorbehalt aufzunehmen. 

Unter der chineſiſchen Bevölkerung hält die 
Erbitterung gegen die Europäer an, und es gährt 
an verſchiedenen Stellen. So find vor Kurzem 
in Kanton zwei Miſſionarinnen von einer wüthen⸗ 
den Volksmenge faft zu Tode geſteinigt worden, 
Anlaß bot ein Peſtkranker, welcher ſich bis zum 
Miſſionshauſe geſchleppt hatte und dort Hilfe 
verlangte. Da Peſtkranke aber nur in dem eigens 
errichteten Schiffshoſpitale auf dem Kantonfluſſe 
aufgenommen werden dürfen, ſo übernahm es 
eine junge Dame, den Mann an den Fluß zur 
Fähre zu geleiten. Auf dem Wege folgte ihnen 
eine große Volksmaſſe unter Drohen und wüthen⸗ 
dem Schreien. Man verſuchte den Kranken 
aufzuhetzen und ihn fortzulocken durch Zurufe; 
„Fort von dem Teufels⸗Weibe, das will Dich nur 
tödten!“ Schließlich gingen fie zu Thätlichkeiten 
über. Sie warfen mit Steinen, ſchlugen auf die 
Aermſte ein und trieben ſie gleich einem gehetzten 
Wilde durch mehrere Straßen, bis ſie mit aufge⸗ 
löſtem Haare, zerriſſenen Kleidern, über und 
über mit Schmuß beworfen, halb beſinnungslos 
in dem Hauſe eines engliſchen Zollbeamten Schutz 
fand. 

Eine zweite Dame aus dem Miſſionshauſe 
hörte das Geſchrei der Menge und ahnte nichts 
Gutes für ihre Gefährtin. Sie eilte dem 
Schreien nach und ſtieß unterwegs auf einen Peſt⸗ 
todten, bei dem fie Halt machte. Das hatten Chi⸗ 
neſen beobachtet, und ſofort hieß es: „Das Teu⸗ 
felsweib will dem Todten das Gehirn und 
die Augen rauben, um es als Heilmittel 
für ſich zu verwenden, ſteinigt ſie!“ Auch ſie 
wurde mit Steinen und Schutz beworfen, ge⸗ 
ſchlagen und von Straße zu Straße gehetzt. Zum 
Glück nahm ſich der Unglücklichen ein chriſtlicher 
Chineſe an und verbarg ſie in ſeinem Hauſe vor 
der tobenden Menge. In der hieſigen Colonie 
herrſcht große Entrüſtung über die undankbare 
und feindſelige Haltung der ſeit mehr als 
50 Jahre gehegten und gepflegten Chineſen. 
Die engliſche Regierung hat kein Geld und 
keine Mühe geſcheut, um den Chineſen weſtliche 
Cultur beizubringen. Zahlreiche Schulen find 
gegründet worden, in denen Chineſen engliſch er⸗ 

zogen werdeg. Schon rühmte ſich England, daß 

es ihm allein gelungen ſei, die halsſtarrigen 
Chineſen auf Hongkong mit der weſtlichen 
Civiliſatiou vertraut zu machen. Da muß eine 
Kriſis, wie das Auftreten der Peſt, zeigen, daß 
auch die hieſigen Chineſen bei aller europäiſchen 
Wiſſenſchaft noch immer das unmündige, uns 
104 — im gröbſten Aberglauben ſtehende Volk 
nd. 180 


— Man ſchreibt der Frankfurter Zeitung 
unterm 27. v. Mts. aus Venedig: „Seit nahezu 
einer Woche haben wir das Vergnügen gehabt, 
den Khedive von Egypten, Abbas Paſcha, 
der hier die Seebäder gebraucht, mit zahlreichem 
Gefolge in der maleriſch reichen Kleidung des 
Orients, fleißig zu Waſſer und zu Land durch 

ant Gajjen bearb. gu fehen, 
Der junge Khedive beſucht eines der induſtriellen 
Etabliſſements Venedigs um das andere und 
macht hier ſehr bedeutende Ankäufe — vielleicht 
gedenkt er ſich zu vermählen —, jedenfalls iſt der 
ungeheuere Schraubendampfer, der ihn hergebracht 
hat, groß genug, um halb Venedig zu verfrachten. 
Dieſer Koloß, Marouſſa benannt, wird merkwür⸗ 
dig genug von den Tagesblättern als „Nacht“ 
aufgeführt, e er den Eindruck eines mäch⸗ 
tigen Kriegsſchiffes macht. Wiewohl von altmö⸗ 
diſcher Conſtruction, erregt die „Marouſſa“ doch 
allgemeine Bewunderung, denn fie iſt prächtig 
und prunkhaft. Zudem liegt ſie im Bacinn San 
Marco und ſo hat man das Fahrzeug beſtändig 
vor Augen. Nachts, wo es mit ſeiner überaus 
reichen Anzahl Fenſterchen in elektriſcher Beleuch⸗ 
tung erſtrahlt, ſieht es mit der Bemannung in 
flatternder Gewandung und Turbane auf dem 
Kopfe ſchier märchenhaft aus. Dazu hat es ein 
um mehr als Stockhöhe das Deck überhängendes 
Oberdeck, das ebenfalls elektriſch beleuchtet iſt. 
Dort nehmen der Khedive und ſeine Officiere das 
Diner nach Sonnenuntergang ein, wozu eine 
Muſikkapelle (die man nicht ſieht, wenngleich ſie 
anf dem Schiffe ſpielt), die Tafelmuſik beſorgt. 
Selbſwerſtändlich bewohnt der egyptiſche Fürſt 
feinen ſchwimmenden Palaſt und verſchmäht alle 
Hötels.“ 

— Gerade fünfzig Jahre ſind in dieſem 
Sommer verfloſſen, jeitdem Wapft Leo XIII., 
der damals als Msgr. Gioaechimo Pecci apoſtoli⸗ 
ſcher Nuntius in Brüſſel war, zu den Gäſten am 
Strande von Oſtende gehörte. Der Leibarzt des 
heiligen Vaters, Dr. Lapponi, hat gelegentlich 
eines Interviews über den Geſundheitszuſtand 
Leo's XIII. einem Redacteur des „New⸗Vork 
Herold“ gegenüber dieſe Thatſache in Erinnerung 
gebracht. „Eine der außerordentlichſten Fähigkei⸗ 
ten des Papſtes“, ſo äußerte ſich Dr. Lapponz, 
„it fein vorzügliches Gedächtniß. Ereigniſſe, die 


um mehr als ein halbes Jahrhundert in jeinem 


Leben zurückliegen, ſind ihm noch bis in die klein⸗ 
ſten Einzelheiten bekannt. So erzählte er mir 
dieſer Tage, daß ihm im Jahre 1844 der Dr. 
Uitterhoeven in Brüſſel eine hydropathiſche Cur 
verordnete, der er ſich unter der Aufſicht des Dr. 
Triard unterzog und die ihm ſo gut bekam, daß 
er dieſelbe durch einen Badeaufenthalt in Oſtende 
ergänzte. Obwohl das Meer gerade während ſei⸗ 
nes Aufenthaltes ſehr ſtürmiſch war, we Migr. 
Pecci doch mit großem Vergnügen täglich zwei 
Bäder und war in hohem Grade befriedigt von 
deren kräftigender Wirkung.“ u 
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Weisswauren- Contections- und N Gesche ut] 


ge 


— Lodzer Tageblatt. 


. EA NN & Co,, 


Petrikauer⸗Straße 7 65, Ar dem Grand Hotel 


vfiehlt | 

Lyrardower und Jaroslawer Bleichleinen, halbgebleichte Leinwand, Lakenleinen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken, | 
Taſchentücher, Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, Küchenhandtücher, 

17980 und abgepaßte Tiſchtücher, Tiſchſervietten, Caffeetücher, Deſſertſervietten, 

ohgarndecken, Piqud⸗Bettdecken, Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenſtoffe und fertige Schürzen, Federleinen, 
Matratzendrell, fertige Strohſäcke, Blauleinen, Rohleinen, Madapolam, Tyrblerleinen, Creas, Unterhoſendrell, Brylantin, 

wollene und Chenille⸗Bettdecken und Tiſchdecken, Flanell⸗ und Wolldecken, wollene, bauwollene und 

ſtrümpfe, Herrenſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und diamantſchwarz, wollene und baumwollene Jacken, 


a Staubtücher, Tiſchzeuge auf Ar⸗ 
arnituren auf 6, 12, 18 und 24 Perfonen, 


\ 


a a an { 


— — . m wm gs me 90 az Een 


. — 1 


de Perse Damen⸗ | 
Hemden, | 


Unterhoſen für Herren und Damen, wollene Unterröcke, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Manchettenknöpfe, Hemden⸗ | 
knöpfe, Hoſenträger, Cravatten, Stickereien und Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Wolle 


und Seide, auf Woll⸗ und Baumwollwatte, fertige Herren-, Damen: und Bettwäſche. 


Sämtliche Beſtellungen Wäſche, 


als 55 ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. 1 
Große Auswahl in weißen, halb und san gebleichten Barchenten. ) 


nanu SLUWARSU GLICRRYNOWECO . GLINSKIERO! 


Bei 


Lader Wohlchätiskens:Vereih, | 


Sountag. den 5. und Montag, den 6. Auguſt 1894: 


in Helenerhof 


Hartenfeſt mit Ueberraſchungen 
verbunden mit CONCERT der Kapellen des 37. Infanterie: und des 
42. Dragoner⸗Regiments, ſowie det Scheibler ſchen 8 
Kengalifche und electriſche N e des Oart 
und Koller ſches Brillaut- Feuerwerk. 
re ein 3 Uhr, ern? 4 Uhr Nachmittags. 
Bi I is 5 1 Rol. find bei Herrn R. Ziegler, Ludwig Fischer, R. 
ine Schatke, A. Gattermann, A. Semelke uad im Scheibler schen 
Consum- Verein in Pfaffendorf zu haben. 
Entree⸗Billets für Sonntag und Montag & 5 K. 
find ausſchließlich an der Kufle in Helenenhof zu dab 
Zum Eintritt berechtigen nur die Rubel Billets und die 
Eintrittskarten, nicht aber die eingetanfchten Nummern. 
Dir Ausgabe der Ueberraſchungen erfolgt nur bis 8 Uhr 
Abends und verfallen Diejenigen, welche nicht an den beiden Tagen 
abgeholt werden, zu Guunen dis Vereins. 


Warnung. 
: Die Herren Bauunternehmer und Hausbeſitzer mache ich hiermit auf 
ö r daß die in meiner jeit zwanzig Jahren beſtehenden Fabrik er⸗ 
deug 
hermetiſchen Ofenthüren 


vielfach ede 8 Be a nachgemachten eee wird ein 
ſchlechtes Material entſpricht dafjelbe den Anforderungen 
* ane, Dfe: küren ſhllehen cih wodureh die Gafe aus dem Ofen 
55 en 


dieſen Falſchungen entgegen zu treten, habe ich die Modelle 


itig erlaube mir ge bemerken, daß ich nur für die aus meiner Jabrik ſtam⸗ 
menden Erzeng galſle die volle Garantie übernehme und nur die bei mir gekauften 
Dfenthüren als echt auzuſehen find. 
Peter Eawacz, 
Lodz, Promenadenſtraße, ie, Daus  Kıyszek N.. 31. Nr. 31. 


— marbete 
Gleichze 


40-21) 


Niederlage von Transkaukaſiſchen 
und Kachetiner Weinen 


M. D. ‚OKOJEW 


Dzielna⸗ Straße Nr. IL, in raelber vom Fee 


Ich erlaube mir einem geehrten Publ kum bekannt zu machen, daß 
in meiner Nederlage 


9 reiut, untürliche, abgelagerte, kranskaukaſiſche und 


0 Sachttiner Weine, ſumie alte Weine für Braut () 


ſtets vorhanden find. 
9 Da meine alte Firma ſich des beſten Rufes erfreut, fo glaube ich für eine 
reelle Bedieaung genügende Garantie bieten zu können und hoffe, daß ein geehrtes 
Publikum ſich von der vorzüglichen Qualität meiner Weine überzeugen wird. 
Gleichzeitig e den kanukaſiſchen Wein Cognac 
Hochachtend 


OKOJEW. 


A| 
I 
; 


eEDIOID 
EE SKLAD MATERTALOW APTECZNYCH., 


N e Sernere 


Nr. 16 ulica ee dom Mösen 
W Todzi, 

wohnt jetzt vis-ä-vis der alten Woh⸗ 

nung Petrikaner » Straße 


posiada na skladzie 
OLEUM RICINI AROMATISATUM 
Nr. 17 nen, Haus Blawat (Ho⸗ 
tel Hamburg). (1528 


Olej Rycynowy, pozbawiony przykrego 
zapachu i smaku, 

Apteki Wi i Wiorogörskiego 
RSZAWIE 


Pegakrop u Hagarea' leonoabaB doHeps 


9 


meiner 2 jetzt geändert, dieſelben find eleganter, dauerhaft und H 


Die neu eröffnete Niederlage der Cenſtochauer 


W Tupeten⸗Fabrik a 


empfiehlt ihr Lager in Tapeten, Borten und Frieſen in den neueſten 
und ſchönſten Deſſins zu billigſten Fabriks⸗Preiſen. 


Vertreter für Lodz: Roman Glück, Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 52088 nen. Ebenda find: Lacke, Maler⸗Zußboden⸗ 
farben u. ſ. w. zu haben; Agentur⸗ und Kommiſſionsgeſchäft. (30 —16 


Ich beebre mich hiermit die g eorten Herren Fabrikanten der Stadt ES 
2 Lodz und Umgegend in Kenntniß zu ſetzen, daß ich meine 


Buchbinderei 
2 Muster-Colleetion und’Contobücher-Fabrik ete. 
mit fänsmil, in mein Fach ſchlagenden Neuheiten 


x verſehen habe. 
— Die mir gütigſt ertheilten Aufträge werden ſchnell und unter Ver⸗ 
% N des beſten Materials zu billigen concurrenzloſen Preiſen ausgeführt. 
Mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums empfehlenn, verblelbe 
mit Hochachtung 
J. Ch. Wiszogrodski. 
Pf 58, Haus J. D. Frriao, gegenfiber ver 
K. Poznansteſchen Niederlage. 


un grant. Sejgäit f 


1 A. Opitz 

befindet ſich im Haufe Sin drowicz an der Ecke der Petrikauer⸗ und r 
Poludniowaſtraße, gegenüber Scheibier’s Neudau und empfiehlt fin J 
A ne püntilichten und ſorgfältigſten Ausführung aller Aufträge bei 7 25 


4 gen Prelſen. 
Das Geſchäſt ſieht unter meiner persönlichen Leitung, worauf ich 
M die geihrie Kundschaft aufmerlſam zu machen mir erlaube. 
— Hocha mungsvoll 
Au OFITZ 


* 
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Sppeztalarzt für Magen⸗ und Darn 
kranth 


N 


(56 


Piotrkowska 27. 


So wny Saad 


In meiner 


Priuatſchull 


auf der Zawadzka⸗ Straße Nr. 
(im Haufe der Frau Theoflla Sm ! 
beginnt der Unterricht den 20. : 
Auguſt. — Aufnahme der Sake 
det ſiäglich ſtatt. 
8. Thomas, 
| 
} 


Herren⸗Garderoben⸗ "Mage; 


von 


Konstantin Batkiewi 4 


Body, deere 
ee he To 


empfiehlt, — Frühjahrs⸗ und € 
mer⸗Saiſon eine große Auswahl 


fertiger 
Garderobe 


bekannt durch den guten Schu 
und durch die vorzügliche Ausfül 
rung, ſowie in⸗ und ausländiſc 
Stoffe. — Beſtellungen werden m 

eigenem oder gelieferten Mater 
nach der neueſten Mode ſchnell m 

zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 


Dr. B. Handelsman, 


eiten (12 
iſt verrelſt und wird vom 1. Septem 
nein; de (Meiſterhausſih 

4, Daus d. Herrn Czamas 


—. . | vd von Wehe 


F. Richters 


Zahuradglätte. 


N) 3 este Schmler⸗ und Conſervirungsmittel für Zahnräder. e 0 
3 len Eſſen, Gußſtabl fabrik, Bochumer Eiſenhütte, Bre 
mer Schleppſchiffſahrts⸗Geſellſchaft, Eulau⸗Wilhelmshütte, 
See für Maſchinenbau, Königliches Hüttenamt in Mala-⸗ 
pane, Oeſt.⸗Ung. Staats⸗Eiſenbahngeſellſchaft, Druckerei für 
Werthpapiere der Oeſt.⸗Ung. Bank, Prag⸗Smichower Kattun · 
Manufactar, Erſte Pilſener Actienbrauerei und viele andere. 


Adhaeſionsfetterxtraet 


iſt das beſie Adhacſionsmittel für Riemen. Außer oben genannten Firmer, 


dle auch n beztehen, nenne folgende Referenzen; Brünner 


Dampfmühle in Brünn, Steinkohlengewerkſchaft in Mrwöſchau, 
G. Pſchorr, Bierbrauerel in Münden, Prager Maſchinenbau⸗ 
. vormals Ruſton & Co., Actiengeſellſchaſt Papierfabri & 


J. Palliſen, Peteraburg, Mos kowiſche Actiengeſellſchaſt 5 * 


Fabrication von Cementen in Podolsk, 
Hani ꝛc. 1 
Proſpecte mit vielen anderen Referenzen per ſendet gratis und ftanſo 
8 W. Zukowsky, 
6 Newsky 97. f 


Rigaer Cementſabrit C. C 


J re Lensypow. 
Bapmana 23 Imaa 1894 roaa, 


| Siranfheilen Behafteie. 


5 Dr, med. W. Kotzin, 
F 


Specialarzt für Herz,, Lunge 
und Frauenkrankheit „ 


wohal jetht Dyenas (Bapa⸗) Steg 


Ne. 7, Haus Seidemann, und empfäg 
von 9—11 und von 3—5 Uhr. (15 


Dr. E. Czekanski, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 93 
Haus Kopezy isi, neben ber Apotheke Mi 
Herrn Stopezyt, 7 


1 empfängt wie früper ausschließlich 7 


Frauen, Haut⸗ und — 
(45 — 
A wie früher. l 


Sure we ie 2 Medyerny. 


i 1 Ekaszlacych 1 Ostabionyeh! 


trakt 
1 rene e 


5 1 As dach —— N 
. 0 


Electricität u. Massage 
gegen Krämpfe, Lähmung, e 
Rheumatismus u. ſ. 

Nervenarzt (16 


Dr. Elilasberg, 


aus d. Klinik d. Prof. Mendel (Berli 
Petr.⸗Str. 28, Haus Petrikowski 2. Etag 


Schnelipressendrack von Leodold Z oner. 


10 die Opern: „Die verkaufte Braut“ (von 
1a) „Das Glöckchen des Eremiten“ ſowie 
tipiele „Charley's Tante“, „Das Heiraths⸗ 
„Mauer blümchen“, „In Civil“, „Militär⸗ 
„Madame Sans gene‘ u. ſ. w. u. 
Herr Director Roſenthal ſetzt aaſcheinend 
in Bewegung, um ſich eine günftige Saiſon 
impfen, und da auch das neue Perſonal, 
und verſichert, in jeder Beziehung allen 
igten Anforderungen entſpricht, jo wollen 
m ein glückliches Gelingen gönnen, zumal, 
hören, die 5 1 NeD, zum Theil koſtſpie⸗ 
Renovirungsarbeiten aus ſeinem eigenen 
zutel beſtritten werden müſſen. 
Aus Petrokow wird gemeldet, daß 
der Nacht vom 2. d. M. in den Stallun⸗ 
„Hotel Polski“ ein Feuer zum Ausbruch 
as größere Dimenſionen anzunehmen drohte, 
herbeigeeilten Feuerwehr jedoch bald be⸗ 
wurde, ho daß der neue Hotelbeſitzer, Herr 


i einen nicht bedeutenden Schaden 


Telegramme. 


Jetersburg, 3. Auguſt. (Nordiſche Tel, 
Die Prinzeſſin von Wales iſt mit ihren 
öchtern in Peterhof eingetroffen. Auf der 
Neu⸗Peterhof wurden die Hohen Gäſte 
hren Majeſtäten und Kaiſerlichen 
m, ſowie von der engliſchen Geſandtſchaft 
en. 
tersbur g, 3. Auguſt. Heute wurde 

et veröffentlicht, welches die Geſellſchaft 
ooſteiſenbahnen ermächtigt, für Rechnung 

| gänzungs⸗Obligationen⸗Capitals 2,258,000 

Fur Verbeſſerung der Linien Koslow⸗Woro⸗ 

N oftow, Griäſy⸗Zarizzn und Drel-Griäfy 

nden. 

etersburg, 3. Auguſt. Die Errich⸗ 
ner Getreidebörſe in Petersburg iſt end» 

Peſchloſſen. 
erlin, 2. Auguſt. Der Reichskanzler 

Caprivi, der am Mittwoch in Wil⸗ 

aven eintraf und ſich alsbald an Bord 

Int angel angten „Hohenzollern“ begab, um 

Piſer Vortrag zu halten, hatte an Bord 
hohe nzollern“ Wohnung genommen und 

Vormittag um 10 Uhr nach Berlin 
xeiſt. 

Habe ck, 2. Auguſt. Die zur Beobachtung 
Choleraſtation des allgemeinen Kranken⸗ 

übergeführten Paſſagiere und Mannſchaften 

Umpfers Trave, auf wechem während der 
von Petersburg hierher ein Heizer an 
geſtorben war, ſind heute ſämmtlich als 
8 dem Krankenhaus entlaſſen worden. 

aden bei Wien, 2. Auguſt. Sämmt⸗ 

äufer find ſchwarz decorirt, in den Straßen 
ſich eine große Menſchenmenge, um der 
hrung der Leiche des Erzherzogs Wilhelm 

ähnhof beizuwohnen. Um 9 uhr Abends 
in der erzherzoglichen Haus kapelle die 

ung, welche der Ordensprior des deutſchen 
oens vornahm. Zahlreiche Erzherzoge und 
eginnen waren mit dem Hofſtaate zugegen. 

. uhr wurde die Leiche zum Bahnhof 

rt, wo zahlreiche Generale, Officiere und 

fionen aufgeſtellt waren. Der Sarg wurde 
ſchwarz drapirten, mit dem Wappen des 

* Ritterordens geſchmückten Waggon ge⸗ 

Id auf einen ſchwarzen Katafalk geſtellt. 

2, Uhr erfolgte die Abfahrt nach Wien. 
1 in den Straßen waren mit Trauer⸗ 
hut. 

Bien, 2. Au guſt. Zu dem Leichenbegäng⸗ 

Erzherzogs Wilhelm ſind hier eingetroffen: 


——— 


. 


ſ. w. 


Der Großherzog Ferdinand von Toscana, die 
Erzherzoge Joſef Ferdinand, Leopold Salvator, 
Franz Ferdinand, Franz Salvator, Joſef und Joſef 
Auguſt, die Erzherzoginnen Clotilde und Auguſte. 
Die Deputation des oſtpreußiſchen Feld⸗Artillerie⸗ 
Regiments Nr. 1, beſtchend aus dem Comman⸗ 
deur, einem Hauptmann und einem Lieutenant, 
wird morgen eintreffen und einen Palmenkranz 
mit ſchwarz⸗weißer Schleife überbringen. 

Wien, 2. Auguſt. Die Leiche des Erz⸗ 
herzogs Wilhelm traf 11 Uhr Nachts auf dem 
Südbahnhofe ein. Die Erzherzoge, welche mit 


dem Leichenzuge eingetroffen waren, begaben ſich 


vom Bahnhof direct nach der Hofburg. Der 
Sarg mit der Leiche wurde in den ſchwarzdra⸗ 
pirten und mit Wappen geſchmückten Hof⸗Warte⸗ 
alon getragen und dort auf einen Katafalk ge⸗ 
tellt. Der Hofburgfarrer Mayer vollzog die 
Einſegnung der Leiche, worauf der ws; auf den 
Leichenwagen gehoben wurde und der Leichenzug 
IM in Bewegung ſetzte. Der mit 6 Rappen be⸗ 
pannte Leichenwagen war von Trabanten mit 
. und Lalbgnrderettern mit gezogenen 
chwertern umgehen. Zu beiden Seiten des Zu⸗ 
es bildeten Militärabtheilungen Spalier. Der 
arg wurde in die Pfarrkirche der Hofburg ge⸗ 
tragen, dort aufgeſtellt und von dem Hofburg⸗ 
pfarrer eingeſegnet. Der Sauce wurde 
ſodann dem Oberſthofmeiſter übergeben. Auf 
dem ganzen Wege, welchen der Leichenzug paſſirte, 
war eine große Menſchenmenge angeſammelt, 
welche den gag ehrfurchtsvoll grüßte. 

Wien, 2. Auguſt. Die Bevölkerung ſtrömt 
in hellen Schaaren nach der Hofburg⸗Pfarrkirche, 
wo die Leiche des Erzherzogs Wilhelm in ge⸗ 
ſchloſſenem Sarge aufgebahrt iſt. In Vertretung 
des deutſchen Kaiſers iſt Prinz Friedrich von 
Hohenzollern behufs Theilnahme an den Leichen⸗ 
feierlichkeiten hier eingetroffen und in der Hof⸗ 
burg abgeſtiegen. 

Wien, 2. Auguſt. Der Kaiſer begab ſich 
heute Mittag nach dem Palais des Erzherzogs 
Rainer, um der Erzherzogin Marie, der Schwe⸗ 
ſter des verewigten Erzherzogs Wilhelm, ſein 
Beileid auszudrücken. 

Wien. 2. Auguſt. Wie die Politiſche Cor⸗ 
reſpondenz mittheilt, wurde bei der vorgeſtrigen 
Durchreiſe des Königs von Rumänien durch 
Wien Graf Kalnoky von dem Könige u der 
rumäniſchen Geſandtſchaft in längerer Audienz 
empfangen. 5 

Gegenüber der Meldung des Secolo von 
einem bevorſtehenden Beſuche des Grafen Kal⸗ 
noky in Monza bemerkt die Politiſche Correſpon⸗ 
denz, daß in unterrichteten Kreiſen hiervon nichts 
bekannt ſei. 

Wien, 2. Auguſt. Wie der Politiſchen 
Correſpondenz aus Belgrad gemeldet wird, wird 
König Milan in der nächſten Woche in Niſch 
eintreffen. Die beſchleunigte Rückkehr und das 
Unterbleiben der geplanten Badereiſe werden 
auf einen Wunſch des Königs Alexander zurück⸗ 
geführt. 

Paris, 2. Auguſt. Der ſtändige Aus ſchuß 
zur Prüfung von Erfindungen hat an den Kriegs⸗ 
miniſter einen Bericht erſtattet, der ſich dahin 
ausſpricht, daß mit der Turpin'ſchen Erfindung 
Verſuche angeſtellt werden ſollen. 

Paris, 2. Auguft. Nach einer Meldung 
aus Buenos Aires von geſtern marſchiren 3000 
Inſurgenten auf Porto Alegre. 


Lyon, 2. Auguſt. Caſerio wurde heute 
früh um 4½ Uhr aus dem Gefängniſſe nach 
dem Juſtizpalaſt übergeführt. Es kam kein 
Zwiſchenf all vor. 

Lyon, 2. Auguſt. Die Zugänge zu dem 
Juſtizpalaſt ſind durch ein Bataillon Truppen 
beſetzt, vor dem Gebäude haben ſich verhältniß⸗ 
mäßig wenige Neugierige eingefunden, die ſich 
ruhig verhalten. Der isungsfaal iſt vollſtändig 
gefüllt, Eintritt haben nur diejenigen erhalten, 
welche im Beſitze einer Eintrittskarte find. Die 
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Verhandlung wird um neuneinviertel Uhr eröff⸗ 
net. Den Vorſitz führt der Gerichtsrath Breuil⸗ 
lac, der Generalprocurator Fochier vertritt die 
Anklagebehörde. Sodann wird Caſerio hereinge⸗ 
führt. Der Vorſteher der Advokatenſchaft Dubreuil 
führt die en des Angeklagten, der 
Lehrer an der Handelsſchule Genneval fungirt 
als Dolmetſcher. Auf die Frage des Präſidenten 
nach den Perſonalien erwidert Caſerio mit leiſer 
Stimme. Nach Verleſung der Anklageſchriſt und 
dem Aufruf der Zeugen beginnt das Verhör des 
Angeklagten. 
rung ertheilte dem Vice⸗Admiral Fremantle, 
Commandanten des Geſchwaders im chineſiſchen 
Meere, den Befehl, die Schiffe ſeines Geſchwa⸗ 
ders, welche in chineſiſchen und japaniſchen Häfen 
vor Anker liegen, behufs Ueberwachung der briti⸗ 
ſchen Intereſſen zu concentriren. 

London, 2. Auguſt. Die „Times“ ver⸗ 


öffentlicht folgende, ihr aus Chefoo zugegangene 
Depeſche über die Vernichtung des „Kowſhing“!: 
Der dem „Kowſhing“ von dem japaniſchen Ad» | s 
Caſerio, iſt zum Tode verurtheilt worden. 


miral ertheilte Befehl, ihm zu folgen, rief unter 
den Chineſen große Erregung hervor. Die Chi⸗ 
neſen erklärten den engliſchen Officieren: „Wir 
wollen nicht Sefer hen werden und ziehen es vor, 
* fterben. Wenn das Schiff nach einer anderen 

ichtung, als nach China geſteuert wird, werden 
wir Euch tödten.“ Obgleich der „Kowſhing“ unter 
engliſcher Flagge ſegelte, ſchoſſen die Japaner mit 
Torpedos und Mitrailleuſen; ſelbſt auf die in's 
Waſſer geſtürzten Chineſen wurde noch geſchoſ⸗ 
ſen. Die Chineſen kämpften bis auf's Außerſte. 

London, 2. Auguſt. Wie die Agenzia 
Stefani aus Tokio meldet, richtete der Miniſter 
des Auswärtigen an die Vertreter der Mächte 
eine Note, welche die Lage zwiſchen China und 
Japan darlegt und mit der seliherung ſchließt, 
daß die japaniſche Regierung jeder Zeit bereit ſei, 
die Erörterung friedlicher Propoſitionen zuzulaſſen, 
welche mit der wirklichen Lage und mit der Würde 
Japans vereinbar find, 

Rom, 2. Auguſt. Die Agenzia Stefani 
bezeichnet die Meldung über die Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes in Sicilien als verfrüht. 
Nach einer Meldung der Riforma wurden in 
Gareſſio bei Coni während des Exercirens ein 
Corporal und ein Soldat durch Flintenſchüſſe 
verwundet. Zu Maconna in Sardinien wurde 
ein Artilleriepferd durch einen Schuß verwundet. 
In beiden Fällen iſt eine ſtrenge Unterſuchung 
eingeleitet. 

Palermo, 2. Auguſt. In Randazzo bei 
Catania wurde heute eine heftige wellenförmige 
Erderſchütterung verſpürt. Die Sismometer ſind 
noch immer in Bewegung. 

Rotterdam, 2. Auguſt. Der Bürger 
meiſter giebt bekannt, daß in dem dortigen Hafen 
an Bord eines fremden Schiffes am 27. Juli 
ein Kind an Cholera aſiatica geſtorben iſt. 

Madrid, 2. Auguſt. Bei einem Stier⸗ 
gefecht wurde der Stierkämpfer Candido Carmona, 
genannt „El Curtujano! (Der Karthäuſer), von 
einem Stiere aufoetpieht und fünf Meter weit 
fortgeſchleudert. Der Torero blieb mit gebrochenen 
Rippen und mit einer tiefen Wunde an der 
Bruſt am Boden liegen und wurde ſterbend in 
das Hoſpital geſchafft. 

Chicago, 2. Auguſt. Durch eine Feuers⸗ 
brunſt wurden 40 Morgen Bauholzhöfe an der 
Blue Island Avenue, der Lincoln Street und 
der Aſhland Avenue zerſtört. Der Schaden wird 
auf über 1¼ Millionen Dollars geſchätzt; eine 
Perſon kam bei der Feuersbrunſt um's Leben, 
mehrere Perſonen wurden verletzt. 

Wien, 3. Auguſt. Heute Vormittag elf 
Uhr fand in der Pfarrkirche der Hofburg ein von 
dem Erzbiſchof Angerer celebrirtes Seelenamt für 
den Erzherzog Wilhelm ſtatt, welchem der Kaiſer, 
die Erzherzoge, die Erzherzoginnen, Prinz Leo⸗ 
pold von Bayern, Prinz Friedrich von Hohenzol⸗ 
lern, die Herzogin Maria Thereſia von Württem⸗ 


berg, die Prinzeſſinnen Clementine und Loui ſe 
von Sachſen⸗Coburg, die Herzoge Albrecht, Ro⸗ 
bert, Ulrich und Wilhelm von Württemberg ſowie 
die übrigen hier anweſenden Fürſtlichkeiten, die 
Miniſter, die Generalität und die hohen Würden⸗ 
träger beiwohnten. 

Lyon, 3. Auguſt. Proceß Caſerio. Die 
Verhandlung wurde um 9 Uhr Vormittags 
wieder aufgenommen. Zur Aufrechterhaltung der 


Ordnung ſind dieſelben Maßregeln getroffen wie 
London, 2. Auguſt. Die britiſche Regie⸗ 


geſtern. Der Soldat Leblanc, welcher in Cette im 


Hospital mit Caſerio zuſammen war, erklärte in 


ſeiner Zeugenausſage, Caſerio habe ihm mit⸗ 
getheilt, daß er den Präſidenten Carnot zu töd⸗ 


ten verſuchen würde, da er durch das Loos dazu 
beſtimmt ſei. 


Caſerio leugnete dies entſchieden. 
Das Zeugenverhör wurde darauf beendet und der 
Generalprocurator hielt ſein Plaidoyer. 

Lyon, 3. Auguſt. Der Mörder Carnots, 


Der Angriff der japaniſchen Landarmee auf 
die chineſiſche Stellung bei Man iſt ſiegreich 
abgewieſen worden. 

London, 3. Auguſt. Die chineſiſche Regie⸗ 
rung hat die auswärtigen Vertreter in Peking 
informirt, daß ſie nach Eröffnung der Feindſelig⸗ 
keiten durch Japan ſich zur Vertheidigung gezwun⸗ 
gen ſehe. f 

Aus Shanghai wird von Kinefiihen Land⸗ 
ſiegen über die Japaner berichtet. Ein chineſiſches 
Heer von 20,000 Mann ſoll von der Mandſchurei 
aus in Korea eingerückt ſein. 

Die nördliche chineſiſche Flottenabtheilung, 
13 Schiffe ſtark, iſt nach Korea abgeſegelt, wo 
ein Seegefecht erwartet wird. 

Tientſin, 3. Auguſt. Bei dem Unter⸗ 
gange des chineſiſchen Trans portsſchiffes in dem 
Kampfe mit der japaniſchen Flotte am 25. Juli 
ſind über 150 Chineſen von dem gerade in der 
Nähe befindlichen deutſchen Kanonenboot „Iltis“ 
gerettet worden. 


Angekommene Fremde. 

Hotel Vietoria. Herren: Sidäapow, Gazianz und 
Sarkisow aus Schuscha. — Styde aus London. — Schnei- 
der aus Warschau. — Paruchow aus Tiflis. — Dawid 
aus Breslau, — Kaczkaczew aus Baku. — Wadikowaki 
aus Petrikau. 

Hotel de Pologne. Herren: Wicha aus Troppau. 
— Owsisdowski aus Szezebreszyn. — Traszkowski aus 

taschki,. — Radwanski aus Wola-Kamocka — Such 
aus Szynezyce, — Mrozowski aus Bedon, — Wolski aus 
Towodow. — cki aus Petrikau. — Michatowski aus 
Zelechow. — Altsehuler aus Witebsk — Gabiüski aus 
Poltawa. — Eilozof, Zielinski, Dr. Stepniewski und M-me 
Myslewska aus Warschau. 


Kirchliches. Für die hieſigen evangelifcheu 

en finden im Laufe der künftigen Woche fol⸗ 
gende Gottesdienſte ſtatt: 

B. Johannis⸗ Kirche: Sonntag: 
Vormittags 9½ Hauptgottesdienſt mit hl. Abend» 
mahl; Nachmittags 3 Uhr Kinder⸗Lehre. (Beide 
Male Herr Hülfsprediger Schmidt.) 

Montag: Abends 8 Uhr Miſſionsſtunde. 
(Herr Hülfsprediger Schmidt). 


W eee 
Coursbericht. 


Berlin, den 4. Auguſt 1894, 
100 Rubel = 219 M. — 


Ultimo — M. — 
Warſchau, den 4. Auguſt 1894 
Berlirß, 8 
Lo nden 9 88 
Paris 37 35 
Wien 75 40 


Deere 
reren 
D 36°, Rohearbol enthaltend O 


empfiehlt zu Des infeetionszwecken 
J. HAUS MANN & Co. 


J, Telephon⸗Verbindung Nr. 211. 
eee. w. NW Wremen 
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DBBABJIEHIE.. 
Bunorca, 410 2 Aurycra 1894 
10 yac. yrpa B% r. lonsu 
N 70 no yanıs Koncraurn- 
A Gynerp npofagarben An- 
Muy meergo, upnnansekamee 
u Momeny cynp. IIIsapns, 
ee un Mebelu Mm Uarbg, 
oe AUA TOproBs BB 134 175 
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Ayäjtslocal 


Fe ganze erſte Etage im Hauſe 
pstein, vis-a-vis dem Grand⸗ 
per ſofort zu vermiethen. 


DD 


S ANNA 


UM 


— 
Nr 


Luna: 
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In Petrokom “ 
zu verkaufen. 


Ein großes Immobllium im Umfange 
von 13 Morgen, im ſtädtiſchen Rayon 
gelegen, vom Güterbahnhof mit gepfla⸗ 
Herten Straßen und einer Chauſſee ver- 
bunden und tine Werſt weit entfernt, 
mit Teichen genügendem Quell waſſer, 
einem elegant e ngerichteten und mitten 
im Blumen-, Obſt⸗ und Gemüſe⸗Garten 
gilezenen Wohnhauſe, forte dem dazu 
schöcigen 9 Morgen umfaſſenden Acker ⸗ 
land, iſt zu verkaufen. Das Immobilium 
eignet ſich zur Einrichtung einer Fabrik 
oder auch zu einem Garten ⸗Etabliſſement. 

Nähere Auskunft bei Herrn L. Wey- 
landt, Ziezelſtraß: Nr. 28 in Lodz ober 
deim Rechtsanwalt Herrn Otto inPetrolow. 


) 
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OBbABIEHIE. 
Cyzeössä Ilpuerans CY BAH a Mn- 
poptıx& Oyaeä 3-ro IlerpokoBckaro 
Oxpyra G. A BEIOYCOBB, Au- 
Dmiff BB r. Jona u 10 


no Herpoxonckof yanıs AR 737/145 
6Faerr IpOAaBaTECA ABUKHMOE nuy- 
mecrao, upnnanleaamee ABFYCTYy 
Eyune m Bozeczany Bursosckomy 
BAKIWIADLICECH Bb MYRCKUXB H Ren- 
CKHXb Ö0OTHHRAXB H lesen u on- 
nenne 5 188 pys. 50 kon, na 
Aobaersopeuie nperenai Aenexa 
sonen 

Ouncbh u.0NBHRY UponaBaemblxBb 
NPenMeTOBb Mono PASCMATpHBATb y 
Cyaeönaro Ipuerana u BB lenb npo- 
Aamn na usßerb onoff. 

Ina 20 zus 1894 v 
Oyaeöusıä IUpuerans:. BBIOYCOBD 


"OB BABIEHIE. 


O6sapäserca, ro 28 104 1894 
roza ch 10 ac, yrpa Ber. Jogan 
1025 21 no yaunt Hosoueäckoä 
ÖyaeTb.UPOAABaTLCA \ABHKUMOS-HMY- 
ilecrso, Ipnnateamee Aspauy 
Byxuelluy cocToamee,, uss u Genn, 
una u ennpra, onsnennoe AAN 
roprogb 55 144 pyö. 50 Kon. 
Oyaedasılk Upnerarv; OCTPOBCKIÄ 


Die Direktion des Credit. 
Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hlermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver 
langt wurden: 

1) unter Nr. 320f f, an der Kon. 
ſtantiner⸗Straße belegene, dem Mordke 
Bendet gehörige Immobillum, urſprüng⸗ 
liche Anleihe Rs. 25,000. 

2) unter Nr. 1111 F, an der Wi 
diewska⸗ Straße gelegene, dem Chalm 
Cha jtel Janowski gehörige Immobilium, 
urſprüngliche Anleihe Rs. 30,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 


vorlegen. 
Lodz, den 23. Jull (4. Auguſt) 1894. 


Für den Präfes Dirtelor: H. Konstadt. 
Burtau⸗Director: A. Rosicki. 


Ein Sparer⸗Buch 


unter Nr. 122 iſt abhanden gekommen. 
Es wird gebeten, daſſelbe im Comr⸗ 

tie der Vorſchuß + Cafe Lodzer Jadu⸗ 

ſtrleller abzugeben. 

3— Julius Jarzebowskl, 


JE ͤ——fr¼ 


Lodzer Theater. 
Im Garten Sellin. 


Heute, Sonntag, den 5. Auguſt 1894: 
Zum 2. Male: 


ald We 


Vaudeville in 6 Bildern mit Geſang 
und Tanz. 


Mor zen, Montag d. 6. Auguſt 1894 
Zum 3: Male: 


ana W Men 


Vaudeville in 6 Bildern mit Gejarg 
und Tanz. 


Das Wäſche⸗Geſchäft 
von W. Kossel 
hefindet ſich jetzt Petrikauerſtraße 
Nr. 23. Haus Landou neben Her⸗ 
e eee 77 Fat 
Priuatenthindungsanſtalt 
für beſſere Stände 
Dr. Brighleb, 
Specialarzt für Srauenkranäheiten, 
Erfurt, Thüringen, 

Neumertitraße 28. (25—20 


— Zum Wohnungswe ſel 


empfehle ich mein großes, neuaſſortirtes Lager in: 
Sppichen, Möbelstoffen, Sardinen, Stores, Cameeltaschen, 
Portisren, Dielen- und Treppenläufern, Möbelschutz- 


stoffen, Rouleaux- und Matratzen-Drill, Inlets etc. etc. 
3—1 


Reelle Bedienung! Absolut feste Preise! 


sel MERZENBERG, 2 Nil ehr 8 
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I HERZENBERG, a te men i 


— 


Die RA une Auszeichnung auf der Welt Ausftellung in Chicago erhielt W e 


== COGNAC „IMPERIAL, 


signed 8. Laas reinem Wein, für ſein BR Aroma, Geſchmack und feine batten Sn, 
lauf in allen beſſeren Wein⸗ und Golonialwaaren-Handlungen u. Reſtaurants. 85 


* Paradies. ö 


Heute Sonntag, den 5. Auguſt 1894: 


Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen, unfere gute, innigſtgellebte Schwieger, Groß und 


Anna Keller geb. Koch once rt 


nach langen und ſchweren Leiden im Alter von 94 Jahren vom irdiſchen Leben in ein befjeres der . des 174. Jufanterie⸗Negiments aus Sied 0 


Jenſeits abzurufen. 
Die 3 der theuren Verblichenen findet heute, Sonntag, Nachmittags 5 Uhr, vom unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Eapinski. pi 


Trauerhauſe Petrikauer⸗Straße 689, Haus L. Keller aus ſtatt. Anfang 4 Uhr Nachm. 
Um ftilles Beileid bitten 


Entree 20 Kop. Kinder 5 Kop. 3 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


s. 
Das neueröffnete ER 


Önsmotore einener Cunſtruttian! In ‚Hotel Riga“, 
Meine Gasmotore find die bilkigſten und beften der Gegenwart! | eee 9 13 neu, 
| 


Gewähre günſtige Zahlungsbedingungen und leiſte weitgehendſte Garantie! empfiehlt 
Intereſſenten können jeder Zeit meine Motore, wovon mehrere am hieſigen 


Platze und in meinem Etabliſſement im Betriebe find, beſichtigen. E ſaubere Zimmer 
Hochachtungs voll von 80 Kop. an. 


Earl Floeder. Im Reſtaurant: 


— Mittagstiſch 30 Kop., Frühſtück 20 Kop. Z— 
Um geneigten Zuſpruch bittet 81 
Ergebenſt 
R. Wenke. 


— 
Pabian ice 


Im Zoſel'ſchen Garten. 
Sonntag, den 12. Auguſt 1894: 


CONCERT 


der Pabianicer Feuerwehrkapelle unter Leitung des Kapellmeiſters Her 
Prosnak und gymnaſtiſche Uebungen. 

Anfang 2 Uhr Nachm. N 

Für vorzügliche 2 und Getränke iſt beſtens geſorgt. 61 

irre x 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 60607. 


Zeugnisse. 
Herrn Karl Roeder Lodz, den 16. Jull 1894. 
L 0 D 


2. 
Beſchelnlae Ibnen biermit gern, daß der von Ihnen gelieferte Gas motor in jeder Beziehung zu 


’ i i 
meiner vollen Zufriedenheit arbeitet, der Gasverbrauch 1 1 0 uger iſt. 


gez. J. G. Schwarz, 
Hausbeſitzer, Ecke Nitolalewska⸗ Ewangelicka Straße Nr. 550. 


Lodz, den 30. Juli 1894, 
Herrn Karl Roeder 


D Z. 
Mit dem mir von Ihnen gelleferten Gas » Motor bin ich in jeder Hinſicht vollſtändig 


zufrieden. Hocha tend 


gez. Georg Kohnheim. 


OGBABAEHIE. . 
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